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Nach Lot
d. Berlin, 5. Februar.

Der hieſige franzsſiſche Botſchafter hat geſtern im
Auftrage des Präſidenten der Pariſer Konferenz anläßlich eines
Beſuches bei dem deutſchen Miniſter des Aeußern Dr. Simon
gündlich die Einladung übermittelt, am 1. März Dele
jerte nach London zu ſenden. Miniſter Dr. Simons hat

die Antwort vorbehalten.
Es handelt ſich natürlich um „qualifizierte“ Bevoll-

mächtigte. Welcher Art dieſe Qualifikation ſein ſoll, iſt aber
nicht geſagt worden.

Auch der britiſche Votſchafter ſprach geſtern bei Dr.
Simons vor. Der franzöſiſche Botſchafter Laureut begibt ſich
heute nach Paris zurück; er hat ſich mit Dr. Simons über die ge
ſamte politiſche Lage und beſonders eingehend über die Entente
noten unterhalten.

Wie weiter gemeldet wird, hat Reichspräſident Ebert heute
den Staatsſekretär Vergmann empfangen. Dieſer erſtattete Be
richt über feine Pariſer und BVrüſſeier Verhandlungen.
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w. Berlin, 5. Februar.
Amtlich. Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers fand heute

eine Beſprechung der Staatsminiſterpräſidenten
mit dem Reichskabinett über die durch die Note vom
29. Januar geſchaffene politiſche Lage ſtatt. Der Reichsminiſter
des Auswärtigen gab eine Ueberſicht über den Jnhalt und die
Bedeutung der Ententeforderungen und über die Stellung und
die direkten Abſichten des Reichskabinetts. Der Reich swirt-
chafts miniſter ergänzte dieſe Ausführungen nach der

wirtſchaftlichen Seite. Der Reicheminiſter des Jnnern
legte die im Jnland zu ergreifenden Maßnahmen dar.

Sämmtliche Anweſenden erklärten ſich grundfätzlich einver
e mit der Stellungnahme des Reichékabinetts, die ſich aus

Reichstagsrede des Miniſters des Auswärtigen vom 1. Februar
ibt.5 w. München, 5. Februar.
Der Stadtrat von München nahm in einer außerordentlichen

Sitzung am Sonnabend vormittag Stellung gegen das Pariſer
Diktat. Der Erſte Bürgermeiſter Schmidt bezeichnete in einer
Anſprache die dem deutſchen Volk auferlegte Sühne als empören
des Unrecht, grobe Verletzung des Friedensvertrages, einen
dreiſten Rechtsbruch und einen Hohn auf den Frieden und den
Völkerbund, gegen den auch die deutſchen Städte ſchärfſten
Proteſt einlegen müßten. Da die Unabhängigen darauf beſtan-
den, eine Gegenerklärung abzugeben. verließen die bürgerlichen
Stadtratsmitglieder geſchloßen den Sitzungsſaal. Dieſem Vor
gehen ſchloſſen ſich während der Ausführungen des Fraktions-
borſitzenden der U. S. P. D. Held auch die berufsmäßigen Stadt
räte, Bürgermeiſter Dr. Küfner und ein großer Teil der ſozial-
demokratiſchen Stadträte an.

„Der „Baheriſche Kurier“ das Hauptorgan der Baye
riſchen Volkopartei, warnt die Berliner Reichsregierung noch
einmal dringend vor einem Nachgeben in der Enwaffnung der
bayeriſchen Eicuvohnerwehren

Cloyd George wird überſchlau
(BVon unſerem Sonderberihterſtatter.)

w. London, 5. Februar.
George ſage in ſeiner Rede in

den Alliierten Deutſchland vorgelegte
h nach Maßnahme des WoblergehensDeutſchlands (h) aufgeſtellt worden. Wenn es Dutſch

kand wicht gar ſo könne es nicht zahlen. Miniſter Simons,
ein ehrenhafter, aufrichtiger Staatsmann hat geſagt: „Jch be

ige die Verpflichtung ſoweit, als möglich auszuführen.
habe aber Vedenken, daß Deutſchland nicht die vollſtändige Rech
mung erhalten habe. Dieſe ſei zur Vorlage bereit. Liohyd
George riet Doufſchland, die Rechnung anzunehmen und ſich
nicht durch die Leidenſchaft dazu verführen zu laſſen die Tor
heiden von 1914 zu wiederholen. Simons habe das Recht,
Gegenvorſchläge zu machen. Wenn dies aber einen bloßen Ver-
ſuch darſtellt, der ung aus dem Wege zu gehen ſo würden
die Alliierten es nicht dulden.

Wenn Reuter das nicht meldede, könnte die Nachricht
zuh aus der „Noten Fahne“ aus Berlin ſtammen.
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eingeladen
Amerikas Meinung
Wünſcht Frankreich Vertagung

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. London Z. Februar.

Einer der einflußreichſten Senatoren Amerikas hat dem
Korreſpondenten der „Moruing Poſt“ über die Politik Hardings
folgende Erklärung gegeben: Der Ausgangspunkt der Politik der
neuen republikancſchhen Regierung wird die Aufhebung
aller politiſchen Ver pflichtungen in Europa ſein.
Wir werden vor allem einen Sonderfricden mit Deutſchland ſchlie
hen. Dann wird für die Vereinigten Staaten auch der Vertrag
von Verſailles nicht mehr beſtehen. Jndem wir die Ratifikation
des Vertrages von Verſailles ablehnen, ziehen wir uns von deu
Bündnis mit den Alltierten zurück. Auf die Frage, ob ſich Amerika
dem Völkerbund anſchließen werde, erwiederte der Senator,
Amerika bleibe abſolut außerhalb des Völkerbundes.

b. Paris, 5. Februar.
Nach der „Chicago Tribune“ wünſcht die franzöſiſche Re

gierung die Vertagung der Londoner Konferenz bis nach dem
Amtsantritt des Präſidenten Harsing, um der
neuen amerikaniſchen Regierung Gelegenheit zu geben, an der
Konferenz teilzunehmen oder doch wenigſtens thre Auffaſſung
gegenüber der von Deutſchland zu zahlenden Entſchädigungen
zum Ausdruck zu bringen. Es wäre für die Amerikaner äußerſt
wichtig, zu wiſſen, welche Wirkung die Beſchlüſſe der Pariſer
Konferenz auf die amerikaniſche Bank. und Handelswelt haben
wird. Dasſelbe Blatt meldet, daß an den letzten Beratungen
der Pariſer Konferenz auch amerikaniſche Bankleute zwänglos
teilgenommen häcten. Dieſe hätten die Deutſchland auferlegte
En,ſchadigungsſumme als viel zu hoch bezeichnet. Deutſch
tand könne höchſtens 15—-25 Milliarden zahlen, und auch dieſe
Summe wurde von ihnen ſpäter als noch viel zu hoch gegriffen
bezeichnet.

Amerika ſcheint aber nach den neueren Meldungen keine
Luſt zu haben, das Keſſeltreiben gegen Deutſchland mitzumachen.
So wird aus Waſhington gem ldet:

b. Waſhington, 4. Februar.Das Mitglied des Repräſentantenhaufes, Slemp, forderte
heute in der Sihung des Hauſes, die Vereinigten Staaten ſollten
unverzüglich 233 Millionen Dollar zur Deckung der von Deulſch
land ſchuldig gebliebenen Koſten für die amerikaniſchen Be
ſatzungstruppen in den Etat einſtellen, noch ehe die
Frage der Entſchädigung von den Alliierten endgültig ge
regelt worden ſei.

d. Paris, 5. Februar.
8 ſeinem Leitartikel geht der Temps auf die Sugzeſtionen

des Jnterpellanten Margaine ein und fragt, ob die franzöſiſche
Regierung darüber nachgeda-ht habe, daß die Londoner Kon
ferenz, zu welcher die Deutſchen eingeladen werden ſollen, am
28 Februar ſuattfinden ſolle, während der neue Prä
ſident der Vereinigten Staaten ſein Amt am
4. März antreten wird Die beiden hiſtoriſchen Daten liegen
einander ſo nahe, daß die Frage berechigt ſei, ob die alliierten
Regierungen das Wiederherſtellungsprobiem löſen wollen, ohne
die Vereinigten Staaten darüber zu vefragen.
Entweder werde die Londoner Konſerenz etwas ſpäter einbe-
rufen oder ſie ſei im Grunde genommen verfrüht. Wie immer
aber die Wahl der Regierung ausfallen möge, ſo müſſe man noch
vor der Konferenz Maßnahmen treſſen. Die Wiederherſtellungs-
kommiſſion müßte wenigſtens offiziös oder wenigſtens annähernd
die Summe bekanntgeben, die nach ihrer Anſicht die Deutſchen
bezahlen könnten. Man habe übrigens auch nicht nur mit Deut'ch-
land zu rechnen, doch ſei dieſe Abſchätzung unter allen Umſtänden
notwendig. Das Blatt kommt dann auf Tardieu zu ſprechen, der
in der Abmachung der Pariſer Konferenz nur eine verſpätte An
erkennung des Verſailler Vertrages erblickt, und ſagt, daß die Vor
ſchläge, die auf der Pariſer Konferenz gemacht wurden, eine Zu
ſommenarbeit mit Deutſchland brachten. Deutſchland habe jedoch
dieſe Vorſchläge verworfen, und die Frage ſei wohl berechtigt:
„Was werden die alliſerten Negierungen tun, um noch vor der
Konferenz die Deutſchen zu zwingen, ihre Haltung zu ändern Wenn dieſe erſte Frage keine zufrieden-
ſtellende Antwort erfährt, ſo handle es ſich darum, zu wiſſen:
„Wie ſchafft ſich die franzöſiſche Regierung die notwendigen
Garantien, daß auf der Konferenz von London das franzöſiſche
Guthaben nicht noch einmal reduzier! wird?“
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Zur Preußenwahl

Der Wahzſchein.

Der bereits von der Reichstagewahl her bekannte Wahſſchein
wird auch am 20. Februar, allerdings nur für die Landtags
nicht für die Provinziallandtags und Kreistagswahlen in Er-
ſcheinung treten. Die Landeswahlordnung hat in den F8 5 bie 12
genaue Wahlſcheinbeſtimmungen gegeben, aus denen das Wich-
igſte im folgenden wiedergegeben wird:

1. Wahlſcheine werden von der Gemeindebehörde des Wohn
ortes (bei einem nach dem 80. Januar erfolgten h von der
Gemeindebehörde des früheren Wohnortes) auf Antrag aus
geſtellt und treten an Stelle der Liſteneintragung. Der Jnhaber
eines Wahlſcheines kann in jedem beliebigen Wahliokal in
Preußen ſein Wahlrecht ausüben.

2. In der Wählerliſte oder Wahlkartei eingetragene Wähler
werden auf Antrag mit einem e verſehen, wenn ſie in
Ausübung des Berufes oder zur Erledigung perſönlicher oder
Ihrer (Wahl) Angelegenheiten am Tage der Wahl vom

ohnort abweſend ſind oder während vorübergehender Abweſen-
heit nicht wählen können.

Dasſelbe gilt für diejenigen, die ſich am Wahltag zu Kur
und Erholungszwecken außerhalb ihres Wohnortes aufhalten
Wer infolge eines körperlichen Leidens oder Gebrechens in ſeiner
Bewegungsfreiheit behindert iſt, kann gegebenenfalls durch einen
Wahlſchein die Möglichkeit erhalten, einen für ihn günſtiger ge
legenen Wahlraum aufzuſuchen.

3. Verlegt ein Wähler nach Ablauf der Friſt zur Auslegung
der Wählerliſte ſeine Wohnung in einen anderen Wahſbezirk, ſo
iſt er berechtigt, ſich einen Wahlſchein ausſtellen zu laſſen.

4. Nicht in die Wählerliſte oder Wahlkartei eingetragene
Reichsdeutſche können doch noch einen Wahlſchein erhalten, wenn
der Grund ihrer Nichteintragung (z. B. Ruhen des Wahlrechtes
bei Soldaten) nachträglich weggefallen iſt. oder wenn ſie nach
weiſen, daß ſie ohne ihr Verſchulden nicht rechtzeitig Einſpruch
erhoben haben. Auslandeédeuntſche und ehemalige Angebörige der
Abtretungsgebiete, die nach Ablauf der Auslegungefriſt ihren
Wohnort in das Jnland verlegt haben, werden auf Antrag eben
falls mit einem Wahlſchein verſehen.

Die Anträge auf Ausſtellung eines Waßlſcheines müſſen
ſpäteſtens bis zum 18. Februar bei der zuſtändigen Gemeinde
behörde eingereicht ſein.

Auch hier heißt
ſchieben! Rechtzeilig beantragen
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Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft Deutſch
lands und der na ionale Gedanke

Von Profeſſor Dr. Hermann Jordan, Erlangen.

Jn einer kleinen deutſchen Stadt erwog man kürzlich
den Gedanken. eine gemeinſame Feier aller Bevölkerungs-
teile, Stände, Parteien und Vereine uſw. zum Gedächtnis
an die Gefallenen des Krieges zu veranſtalten. Von alen
Seiten fand der Gedanke freundliche Zuſtimmung, und es
kam zu einer gemeinſamen Sitzung der Vertreter der ver
ſchiedenen Körperſchaften unter der Leitung des Bürger
meiſters. Es wurde betont, daß jeder parteipolitiſche

Charakter der Feier ausgeſchloſſen ſei und es ſich lediglich
um eine gemeinſame Feier aller zum Gedächtnis derer
handelt, die im Kriege für das Vaterland gefallen ſind
Zur Ueberraſchung der Teilnehiner an die Sitzung waren
die Vertreter der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft der Stadt für
eine ſolche Feier nicht zu haben, machten allerlei Einwen-
dungen, um die Sache zu hintertreiben, und es fiel
Wort, daß man ja doch nicht ſicher wäre, daß nicht bei ſo
einer Feier das Lied „Deutſchland, Deutſchland über
geſungen würde.
über, daß es nicht möglich geweſen war, eine e
ſchliche Totenfeier für die gefallenen deutſchen Brüder de
Stadt zu veranſtalten.

Als ich davon hörte, fiel mir als Gegenſtück ein Er
lebnis ein, das Theodor Fontane in ſeinen „Briefen aus
England und Schottland“ erzählt. Mit einigen Freunden
beſuchte Fontane einen ſogenannten Matroſenſakon in Lon
don. Sie finden in den reich ausgeſchmückten Räumen im
Halbkreis um den Kamin 20 Frauen und Mädchen. Rechts
von ihnen, an einem Steintiſch. ſitzen 3 Sto imgäſte,
Männer zwiſchen vierzig und fünfzig. ſeſte Leiber und
feſte Seelen, gleichagültig gegen Leben, eigenes und fremdes
Helden im Kriege Geſindel im Frieden, nur zweierlei no
im Herzen: Alt- England und Rum. „Aufgepaßt“, ru
der älteſte von ihnen den Fiedlern zu, „ich ſing' euch eins.“
Der Alte war aufgeſtanden. Er warf ſeinen breitkrämpigen
Hut auf den Tiſch, als ginge er an das Lied wie an ſein
Gebet, und nun ſingt er das berühmte nationale Volkslied
das, von Charles Wolfe gedihtet den Heldentod des bei

ug gefallenen Generalk-

majors John Moore beſingt: t„Kein Trommelwirbel, kein Grablied hohl,
Als wir an den Wallrand lenkten, t
Kein Schuß rief über ihm hin: „Fahr' wohl
Als wir ihn niederſenkten.“

Das Lied endigt dann mit den Strophen:
„Sie werden ſchwätzen viel auf und ab
Von Ehre, die kaum gerettet,
Doch nichts von allem dringt in ſein Grab,
Drin wir Britiſchen ihn gebettet.“

Fontane fährt dann fort: „Er ſchwieg und einen
Angenblick alles mit ihm. Dann aber ſprangen die Weiber
von ihren Polſtern auf, die Fiedler ergriffen ihre Seigen
wieder, und ohne daß ein Zeichen gegeben oder ein Wort
geſprochen war, klang jetzt im begeiſterten Chorgeſang der
letzte Vers des Sir John Moore-Liedes noch einmal durch
die weiten Räume des Saales. Die letzte Note war ver
klungen: man ſchwang die Gläſer, man ſchrie, man lärmte;
wir aber brachen auf, ängſtlich bemüht, den Eindruck dieſer
Szene ungetrübt mit nach Hauſe zu nehmen. Schweigend
ſchritten wir über die Londonbrücke, tauſend Lichter ſpiegel
ten ſich im Strom. hundert Schiffe ſtreckten ihr Maſtenwerk
geſpentiſch in die Nacht, vom St. Paul ſchlug es zwei, mir
aber klang's noch imwer im Ohr: „Kein Trommelwirbel,
kein Grablied hohl.“ Das iſt das Mark dieſes Volkes
national bis auf die Matroſendirne hin-
unter. Solche Kraft kann gedemütigtwerden, aber nicht gebrochen jeder Nieder
lage muß die Erhebung folgen.“

Welch erſchütternder Gegenſatz! Dort deutſche ſogzig
liſtiſche Arbeiter, die ſich gegen eine allgemeine Totenfeier
für die gefallenen Komeraden wehren. und hier engliſche
Matroſen mit ihren Dirnen voll Begeiſterung für Alt-Eng
land und für den gefallenen General. Ja, dort muß ſedet
Niederlage die Erhebung folgen! Aber bei uns? Wir
werden in der Tat als Volk und als Reich für die Dauer
erlediagt ſein, wenn die internationalen Gedanken des Sozia-
lismus die deutſche Arbeiterſchaft in ihrem größten Teile
weiter dauernd beberrſchen. Dann iſt freilich keine Hoff
nung für uns mehr. Denn nur ein in den natio
nalen Gedanken in allen ſeinen Teileneiniges Volk wird ſich aus der furchtbaren Lage in
zäher Arbeit befreien können. in die wir geraten ſind.

Muß dieſe Haltung des großen Teiles der deutſchen
Arbeiterſchaft die gegenwärtig den internationglen Fahnen
des Sozigliemus folat, immer dieſelbe bleiben Jch muß
ſagen daß ich Oprtimiemus genug dabe, daryn nicht
alauben. Jch denke dabei an das m ſſen banational gerichteten Arbeiterverbände. vie Tatet
wird berichtet, daß Arbeiter, die dei den Janngrwahlen
Jahres 1919 den roten Stimmzettel abgaben, dei den
wahlen 1920 national gewählt haben. Und wenn man mit

So ging alles auseinander, traurig dar
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manchen ſkeren bisher ſozialiſtiſchen Arbeitern ſpricht, ſo
kann man oft die Beobachtung machen daß die internatio
nale Phraſe erbeblich bei ihnen an Wert verloren hat. Siend n n der Sozialismus

„auf ſie gehofft hatten, uns gänz-
en hat, daß Genfer Sozialiſtenkonferenz

er ternationale uns keinen Deut geholfenr veigerühmte Völkerbund eitel Schwindel iſt.
und über genug von den franzöſiſchen und

olni Beglückungsphraſen und geben ohne Beſinnen
den Abſtimmungsgebieten den Zettel für Deutſchland ab.

h dieſer Leute mehrt ſich. Sie ſtellen ein großes
Kontingenk Zu den Millionen bisher ſozialiſtiſcher Arbeiter,
die im Juni der Wahlurne fern blieben.

Was viele noch bei. der ſozialiſtiſchen Fahne feſthält, iſt
nicht mehr der Glaube an die rettende Jnternationale,

ondern die Meinung, daß der Wunſch nach beſſeren Lohn
und nan am erſten' durch die Macht der
ſozialiſtiſchen Führer erfüllt werden kann.

r e hat auch in dieſem Punkte klarergeſehen als der deutſche ſozialiſliſche Arbeiter. Auch er
wollte und will beſſere Löhne und beſſere Arbeitsbedingun-
gen. Aber er war ſich klar darüber, daß er das nur er-
reichen konnte, wenn er im Kriege bis zuletzt mit aller Kraft
für die uneingeſchränkte Erhaltung der Weltmacht ſeines
Vaterlandes eintrat. Der engliſche Arbeiter hat gewiß auch
im Kriege hier und da mal geſtreikt, um beſſere Löhne zu
bekommen, aber er war, von geringen Störungen anderer
Art abgeſohen, wie mit einem Panzer geſeit gegen die inter
nationale Phraſe. England muß ſiegen, das ſtand ihm feſt
von Anfang an bis zu Ende, und daran hielt er feſt.

machte in der törichten Ewartung, der enaliſche Arbeiter
werde es ebenſo machen, focht dieſer treu für ſeine Fahne,
half den Sieg feines Vaterlandes erringen, und als alles
erreicht war, da erſt präſentierte er ſeiner Negierung die
Rechnung auf beſſere Löhne und Lebensbedingungen, die
nun gewährt werden konnten, während der deutſche Arbeiter
für die Entente arbeiten und es viel ſchlechter haben muß
als vor dem Kriege.

Daran, daß die Erkenntnis der Wirklichkeit, d. h. die
Erkenntnis, daß die Internationale in der auswärtigen
Sie der Sozialismus in der inneren Politik völlig
Schiffbruch erlitten hat, Allgemeingut der ganzen
t chen Arbeiterſchaft werde, daran hindert letzten Endes

e ſozialiſtiſche Organiſation, die ſich mit eiſernen Klam-
ger Wir großen Teil der deutſchen Arbeiterſchaft ge

hat. Die ſozialiſtiſche Preſſe in Zeitungen, Zeit
n und Büchern, und die Führer bilden um ihre An-

ft einen Wall, in den andere Gedanken nicht
inſchlagen können. Mit den Schlagworten: Reaktion,
talismus, Militarismus uſw. machen ſie ihre Anhänger

graulich und verſuchen dadurch zu verhindern, daß ſie über
hänpt Belehrung von Leuten annehmen, die nicht Sozia
liſten ſind. Jch unterhielt mich vor einiger Zeit mit einem
an ſich verſtändigen ſozialiſtiſchen Arbeiter, der mir im
Laufe des Geſprächs ſagte, daß es eben der Hauptfehler
Bismarcks geweſen ſei, daß er nicht mit Rußland hatte zu
ſammengehen wollen. Es war die Zeit, wo unſere Sozia
liſten mit einem Zuſammengehen mit den ruſſiſchen Bolſche
wiſten das Heil erwarteten. Jch entwickelte in aller Kürze,
daß das geräde die Bismarckſche Politik 1870 bis zu ſeinem
Abgange, 1890 geweſen ſei, den Konflikt mit Rußland auf
lle Weiſe zu vermeiden und mit ihm freundſchaftlich ver
nden zu bleiben. Der Arbeiter hörte nun ſehr aufmerk-

ſam zu und bemerkte dann, daß dieſe Anſicht über Bismarck
nur meine Meinung ſei, die er achte, aber wos er geſagt
habe, das ſei nün ſeine Meinung. Jn den Wall ſeiner ihm
von der Partei übermittelten Meinung konnten nicht ein-
mäl die einfachſten hiſtoriſchen Tatſachen eine Breſche
ſchlagen.

Wie kann das anders werden? Gewiß nicht durch das
otal verkehrte Rezept des Paoktierens mit der Sozialdemo
kratie. Es muß mit aller Entſchiedenheit immer wieder
ausgeſprochen werden, daß das ſoziaoliſtiſche Dogma und die
ſozialiſtiſchen Führer al ler ſozialiſtiſchen Parteien die Ur-

ſache an Deutſchlands Elend und zugleich die Urſache der
gegenwärtigen Lage der deutſchen Arbeiterſchaft ſind, daß
es Deutſchland und dem deutſchen Arbeiter erſt dann an

66] Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.
(Nachdruck verboten.

Mit Vergnügen ſoll mir eine Ehre ſein,“ verſicherte
der junge Mann ohne Zögern. „Nur gerade bei einem
Glaſe Wein ſehen Sie, Signor, wir Artiſten müſſen

iſtige Getränke vermeiden, um unſere Nerven feſt imdie zu behalten. Wenn Sie aber eine Taſſe Tee ſagen,

nun bin ich Jhr Mann.“
„Jſt mir auch lieber,“ verſicherte Windmüller lachend.

„Alſo gehen wir lins um die Ecke die paar Schritte zum
21 Pittorio Emanuele, wo man einen ganz vorzüglichen

ee bekommt.“

Romeo Cremona erklärte ſich ganz einverſtanden, und
nach wenigen Minuten, die ſie zu dem großen, verſchan
delten Platz mit dem garſtigen Standbild des erſten Königs
des geeinten Jtaliens brachten, ſaßen ſie an einem der
netiten Marmortiſchchen des eleganten Caſés, und bald
tand der hübſch angerichtete Tee nebſt einer Platte der
ſtlichen kleinen Kuchen vor ihnen, wie ſie nur dieſes

a ſo lecker und verlockend in Florenz zu bereiten ver
t

Nachdem Windmüller den Tee eingeſchenkt,
unverweilt zum „Zweck der Uebung“ über. 4
Und nun erzählen Sie mir von Jhrem berühmten
Onkel. Er war, wenn ich mich recht erinnere, nicht nur ein
auffallend ſchöner Mann, dem die weiblichen Herzen aller
Stände im Sturm zuflogen, ſondern auch ein hervor-
ragender, kühner Reiter. Lebt er noch?“

„Leider nein, Signor, ſchon lange nicht mehr,“ er
der Kunſtreiter bedauernd. „Er ſtürzte auf der

he ſeines Ruhmes hier in Florenz beim Zureiten eines
en Pferdes und fiel ſo unglücklich auf die Vande der

er das Genick brach.“

je ſchrecklichl Und das iſt ſchon lange her
Joa, mehr als zwanzig Jahre. Jch war damals ja

ein Kind von ſieben oder acht Jahren, aber ich kann
mich noch ſehr gut darauf beſinnen, wie mein Vater er-

ging er
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nale und dem ſozialiſtiſchen Dogma entſchloſſen den Rücken
kehrt. Sind wir dann erſt wieder ein in ſeinen weſent
lichen Teilen um den nationalen Gedanken geſchloſſenes
Volk. ſo hat unſere auswärtige Politik eine ganz andere
Kraft. Wir zählen dann wieder mit und können anfangen,
uns beſſere politiſche und wirtſchaftliche Bedingungen zu
ſchaſſen. Der Arbeiter wird das dann an der Hebung
ſeiner Lebensbedingungen merken.

Jeder, der es mit der deutſchen Arbeiterſchaft gut
meint, kann ihr nur den einen Weg zum Aufſtieg empfehlen,
ſich in ihrer Geſamtbeit zurückzufinden zum Gedanken der
nationalen Gemeinſchaft. Dann wird es ſchließlich auch
von uns einmal heißen können: „Solche Kraft kann
edemütigt werden, aber nicht gebrochen;en Niederlage muß die Erhebung
olgen.“

Vom Schmerzenslager der Kaiſerin
d. Haus Doorn, 5. Februor.

Der jüngſte ärztliche Bericht über das Befinden der Kaiſerin
lautet: „Vermehrte Unruhe und zeitweilig auftretende De
preſſionen bilden die zurzeit am meiſten hervorſtechenden
Symptome. Während aber die äußeren Krankheitserſcheinungen
einem häufigen Wechſel unterworfen ſind, bleibt der Zuſtand im
großen der eines quälenden Siechtums mit zwar
ſtetigem, aber langſamem Kräfteverfall und iſt unver-
ändert ernſt zu beurteilen.“ (Gez.:) Dr. Haehner.

Der oberſchleſiſche Terror, keine Erfindung!
Und während der deutſche ſozialiſtiſche Arbeiter Revolution (Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. BVerlin, 5. Februar.
Der Berliner Korreſpondent des Mancheſter Guardian“, der

von einer Studienreiſe nach Oberſchleſien zurückgekehrt iſt,
e ſeinem Blatte über die Zuſtände im Abſtimmungsgebiet
olgendes:

„Der polniſche Terror, der die Bevölkerung Oberſchleſiens
einſchüchtert, will die ganze oberſchleſiche Abſtimmung illuſoriſch
machen. Deutſchland werde zum mindeſten ein Teil der Provinz
verloren gehen, beſonders der Teil des Jnduſtriegebietes, wo
der polniſche Terror am ſtärkſten iſt. Jch kann kategoriſch er
klären, daß der polniſche Terror keine Fiktion iſt, die die deutſche
Propaganda erfunden hat.“

Eine Preſſekundgebung in Breslau
d. BVreslan, 4. Februar.

Zu Ehren der zur Vorſtandsſitzung des Reichsver-
bandes der deutſchen Preſſe hier eingetroffenen
Kollegen veranſtaltete der Verband der Schleſiſchen Preſſe im
Fürſtenſaal des Schweidnitzer Kellers einen Begrüßungsabend.
Anweſend waren u. a. Oberbürgermeiſter Dr. Wagner
Polizeipräſident Geheimer Regierungsrat Liebermann.

Der Vorſitzende des Verbandes der Schleſiſchen Preſſe, Chef
redakteur Dau, begrüßte die Gäſte und die Kollegen aus dem
Reiche, aus Schleſien und aus Breslau, namentlich die aus dem
Reiche, die gekommen ſeien, um die ſchleſiſchen Kollegen zu
unterſtützen bei einem Werk, von deſſen Gelingen das Wohl
unſeres Vaterlandes für Jahrzehnte, ja Jahrhunderte ab-
hängen wird.

Oberbürgermeiſter Dr. Wagner dankte für die Einladung.
Er betonte, daß die durchweg deutſche, leider im Reiche aber ſehr
unbekannte Stadt Breslau das Bollwerk gegen das Slaventum
bilde. An dem Gedanken, daß wir alle, alle ohne Unterſchied der
Partei, leiden müſſen, wenn uns Oberſchleſien verloren geht,
werden wir uns emporheben in dieſer ſchweren Zeit. Schleſien
und Breslau ſoll die geiſtige Feſtung werden, die mit weittragen-
den Kanonen des Geiſtes das Deutſchtum erhalten werden gegen
den Anſturm des ſlawiſchen Feindes. Dazu aber bedarf es der
Unterſtützung des ganzen Reiches. Jn der feſten Zuverſicht einer
glücklichen Zukunft des Deutſchen Reiches und der Stadt Breslau
ſchloß der Redner unter begeiſterter Zuſtimmung mit einem Hoch
auf die ſchleſiſche Preſſe und den Reichsverband der deutſchen
Preſſe. Die Worte des Oberbürgermeiſters wurden von den
weiteren Rednern des Abends, Chefredakteur Freund, dem
zweiten Vorſitzenden des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe
und dem Vorſitzenden des Brandenburgiſchen Provinzialvereins
H. Neumann noch unterſtrichen, indem ſie u. a. ausführten, daß
kaum eine andere deutſche Stadt in der jetzigen Zeit einen ſo
wohlgeordneten Eindruck mache wie die ſchleſiſche Haäuptſtadt.

Unwetter in Wien. Der ſeit geſtern andauernde Schnee-
regen hat in den Straßen von Wien bedeutende Verkehrs
ſtörungen hervorgerufen. Infolge des Unwetters ſind zahl reiche
Telegraphen und Telephonſtörungen, und da die Drähte irrfolge
der Schnecmaſſen geriſſen ſind auch Unfälle zu verzeichnen.

ählte, der alte Ciniſelli habe ſich die Haare gerauft über
en unerſetzlichen Verluſt ſeines beſten Reiters. Jung, wie

ich war, ſaß ich damals ſchon mehrere Jahre im Sattel und
durfte bei den Aufzügen mitreiten: denn wir fangen zeitig
bei uns an, Signor, ſozuſagen ſchon, wenn wir eben aus
den Windeln heraus ſind.“

„Nun ja, was ein Haken werden will, krümmt ſich bei
zeiten,“ nickte Windmüller. „Jndes, wenn es ſchon über
zwanzig Jahre her iſt, daß Jhr Onkel verunglückte und Sie
damals erſt ſieben Jahr alt waren, lieber Himmel, ich
hätte Sie auf nicht mehr als zwanzig Jahre geſchätzt!“

„Sie ſind nicht der erſte, der mir das ſagt, Signor,“
lachte Cremona mit einem wohlgefälligen Vlick in den ihm
gegenüber befindlichen Spiegel. „Jch werde immer für
jünger gehalten, wie ich bin, beſonders im Koſtüm. Ge-
ſtatten Sie mir, Jhnen mein Bild als ungariſcher Tſchikoſch
zum Andenken zu verehren. Die Tſchikospoſt auf unge
ſattelten Pferden iſt meine Glanznummer.

Windmuüller bedankte ſich begeiſtert für die Photo-
graphie und fügte verbindlich hinzu: „Das Koſtüm ſteht
Jhnen ausgezeichnet. Mit Jhnen iſt alſo der Name RomeoEremong zu neuem Ruhm gelangt. Wie doch die Zeit ver
geht! Jch hätte nicht gedacht, daß es ſchon ſoviel Jahre
her ſind, daß Jhr Onkel vom Himmel der Kunſt ver
ſchwand. Das muß alſo laſſen Sie mal ſehen im
Jahre 1890 oder 1891 geweſen ſein, als er ſtarb?“

„Nein, Signor, es war früher; genau geſagt im März
1887,“ berichtigte der Kunſtreiter, ſeinen Tee im wahren
Sinne des Wortes ſchlürfend.

Das war ja nun gerade, was Windmüller zu hören
gekommen war, aber er gab ſich damit noch nicht zufrieden.
Ein nachdenkliches Geſicht machend, ſchüttelte er mit dem
Kopf und fragte bedächtig:

Sollten Sie ſich nicht irren, Herr Cremonag? Natür-
lich kann auch ich mich irren, aber nein, ich weiß ganz be
ſtimmt, daß ich noch Ende der achtziger oder Anfang der
neunziger Jahre den Namen Romco Cremona auf dem
Zettel geleſen habe. Der können Sie damals doch noch
nicht geweſen ſein. Oder doch?“

Mit dieſer Frage tat Windmüller natürlich nur einen

Die angeblichen Judenverfolgungen
in Undarn

Darüber wird der Kreugzeitung don ihrem ungariſchen
Mitarbeiter folgendes berichtet:

Budave ſt l. Februar.
Als ich mich jeht auf der Durchreiſe in Wien aufhelt, war

einer meiner dortigen Bekannten ſo liebenswürdig, mich ernſtlich
davor zu warnen, nach Budapveſt zu gehen. Und als ich ihm
ſagte, daß ich ſogar die Abſicht habe, hier daueriſd zu bleiben,
da nahm er mit einem wahren Bedauern von mir Abſchied, als
ob er ſagen wollte: „Na, dich ſehe ich in dieſem Leben wohl auch

nicht wieder!“ aJch aber erſah hieraus, daß man nicht nur in Deutſchland,
ſondern ſelbſt in Wien wo man eigentlich beſſer orientiert ſein
könnte, auch jetzt noch von den gegenwärtigen Verhältniſſen in
Ungarn ganz falſche Begriffe hat Man fährt von Wien
im äußerſt bequemen D-Zug mit 70 KilometerStunden
geſchwindigkeit in das Land Herrn v. Horthys hinein. Schon
gleich nach dem Ueberſchreiten der ungariſchen Grenze fällt das
ſehr zuvorkommende Benehmen der ungariſchen Veamten dei der
Paß und Gepäckreviſion angenehm auf. Jn Vaſſau und Wien
haben die Reiſenden weit mehr Aerger und Mühſeligkziten und
Schikanen bei dieſen Reviſionen auszuſtehen, als hier in Ungarn
Und ſchon im Speiſewagen konnte ich mich davon überzeugen,
daß nicht nur Chriſten, ſondern auch Juden gang friedlich und
„unverfolgt“ nach Büdapeſt führen nach Budapeft, wo doch
der „weiße Schrecken wüten und es den Juden ſo ſchlecht er
gehen ſoll. Schon in den erſten Stunden nach meiner Ankunft
in Budapeſt konnte ich mich davon überzeugen, in wie ſchamkoſer
und dreiſter Weiſe die „internationale“, füdiſ-ch-fozialiſtiſche
Preſſe die hieſigen Vorgänge entſtellt und aufgebauſcht hat.

Das Leben in der ungariſchen Hauptſtadt, die heute über
1 200 000 Einwohner zählt, geht ſeinen altgewohnten ruhigen
Gang. Man wird vergebens etwas „Außergewöhnliches“ hier zu
entdecken verſuchen. Eine ſeit vielen Jahren hier lebende deutſche
Dame bemerkte geſtern mir gegenüber, daß in Budapeſt eine
geradezu muſter hafte Ruhe und Ordnung kerrſche,
und daß von allen Alarmnachrichten, die im vorigen Jahre von
hier über Wien ins Ausland gedrungen ſind, 99 Hundertſtel
erlogen worden ſind. Wenn hier, wie dies wiederholt z. V.
das Berliner Tageblatt“ konſtatieren zu müſſen glaubte, wirk
lich der „weiße Terror“ mit allen ſeinen Grauſamkeiten ge
herrſcht hätte, ſo müßte uns Budapeſt heute einen ganz an
deren Anblick bieten. Das iſt aber ganz und gar nicht der Fall
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Die vielen, vielen „toten Juden“ leben hier noch alle, ſind ſo
gar ſehr wohlgenährt und machen ihre „Geſchäfte“ ruhig weiter.

Daß man den Juden ihre bisherige Vorherrſchaft hier ent-
wunden hat, um auch die Exiſtenzmöglichkeit der Chriſten endlich
etwas zu beſſern, das iſt wohl war. Alles, alles andere aber,
das ſich bei dieſem „Uebergang“ ereignet haben ſoll, gehört in das
Reich der Fabel bezw. der maßloſen Uebertreibung der jüdiſchen
Preſſe. Es gibt hier jetzt wohl chriſtliche Reſtaurants, wo den
Juden der Zutritt verboten iſt, dafür gibt es aber auch viele
andere Lokale, die faſt nur von Juden bevölkert ſind. Kein
Menſch wird hier behelligt, und man arbeitet jetzt
in Budapeſt emſig, auch mehr als acht Stunden, denn man hat
es hierzulande längſt erkannt, daß man mit der ſagzialiſtiſchen
8-StundenTheorie nicht weit kommen kann.

Der Charakter des magvariſchen Volkes iſt im Grunde ge
nommen ein durchaus gutmütiger, und auch im neuen Ungarn
Horthys kommt man den Fremden, ſo wie früher, mit einer
geradezu gewinnenden Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft ent
gegen. Budapeſt iſt die alte, liebe Stadt, die ſie auch früher war,
und wo man auch jetzt behaglich zu leben und ſich zu unterhalten

verſteht. G. A. Schünemann.
Jtalien gegen den Kusfuhrzol

b. Rom, 5. Februar.Nach einer Meldung der „Tribung“ hat ſich der ktalieniſche
Kammerausſchuß für Auswärtiges einſtimmig gegen die Feſt
ſetzung einer Ausfuhrtaxe von 12 Prozent ausgeſprochen, und
ferner auch die Deutſchland auferlegte En: ſchäd gung als viel
zu hoch bezeichnet.

Schuß mit verbundenen Augen, aber er traf doch ſein Ziel
denn der Kunſtreiter ſteckte ſich zunächſt einen ganz mit
Schlagrahm gefüllten Windbeutel auf einmal in den Mund,
wiſchte dieſen dann mit dem Handrücken ab, zwirbelte ſein
ſern törthen kecker auf und ſagte dann, etwas verlegen

nd:
„Natürlich wurde ich damals noch nicht beſonders auf

dem Zettel genannt. Sie ſcheinen ein ganz vorzügliches
Gedächtnis zu haben, Signor, nun, es ſchadet je
nichts mehr, wenn ich Jhnen ein kleines Geſchäftsgeheim-
nis verrate. Sehen Sie, mein Onkel Romeo hatte einen
Zwillingsbruder Attilo, meinen Vater, der natürlich
auch im Zirkus arbeitete; denn wir ſind eine alte Artiſten-
familie und keinem iſt's noch eingefallen ſich einen anderen
Beruf zu ſuchen. Die Gebrüder Cremona ſahen ſich, wies
bei Zwillingen ja meiſt iſt, zum Verwechſeln ähnlich, wenn
ſie nicht gerade nebeneinander ſtanden; denn mein Vater
war kleiner, dafür aber in den Augen vieler der Hübſchere.
Jch bin ihm ſehr ähnlich. Nun, die Brüder arbeiteten an
fangs immer zuſammen, mußten ſich dann aber trennen, als
Onkel Romeo die ſchöne Anſtellung im Zirkus Ciniſelli be
kam, in welcher er ſeinen Ruf eigentlich erſt begründete: mein
Vater blieb aber bei dem kleinen Zirkus, bei dem die Brüder
immer zuſammen geweſen. Dieſer Zirkus gab nun damals,
alſo im März 1887, als mein Onkel hier verunglückte, Gaſt
ſpiele in Lucca, und als mein Vater auf die Nachricht von
dem Unglück nach Florenz fuhr, hielt ihn dei alte Ciniſelli
dort feſt, das heißt, er engogierte ihn vom Fleck weg und
ließ ihn in Bologna dann als Romeo Cremona auftreten.
Die Leute, die in der Zeitung von dem Unfall geleſen hakten,
glaubten an eine Verwechſlung des Vornamens des Ver
unglückten, was der alte Ciniſelli natürlich auch rubig bin
gehen ließ, und weil mein Vater ſeinem Bruder doch ſo ähn
lich ſah, dachte das Publikum auch nichts anderes als daß et
ſeinen alten Liebling vor ſich ſah nun, und ſo kam
daß Romeo Cremona zwar droben auf San Miniato be
graben lag. mein Vater aber unter ſeinem Namen weiter
arbeitete, ohne daß es ijemänd, außer den Mitgliedern de
Zirfus Ciniſelli, beſſer wußte

Fortſetzung folgt.
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Volkswirtschaft
weiterte Annahme von Kriegsanleihe auf dus

Reichs notopifer

Befreiung der Anleihe- Zinsſcheine von der Kapital
eriragsſteuer,

zerhneter Kriegsamlerhe zum Nenn-7 ie Zeit bis zum 31. Degember 1920an fnä auTant S wurde ſodunn bis gum u. Januar 1921 zuge-
n. Nunmmrhr hat dor Reicemintſter der Funnizen un Jn5 der Zeichner von Kriegsanleihe die Befriſuung auf den

mar iv2i aufgehoben. Eine demnächſt im Rerchsanzeiger
eriende Verordnung über die Entrichtung des Reichsnot
u mit ſelbytge zeichne ter Kriegsanleihe beſtimmt, daß der

vepflichtige Zeichner jeweils noch einen Monat zur Zahlung
griegeanleihe Zeit hat, nachdem ihm ſeine Abgabeſcharld
h Zuſtellung des Steuerbeſcheides bebannt gervorden iſt.

Die Monatsfriſt gält als gewahrt, wenn innerhalb dieſer
iſt die Stücke bei der Ammhmeſtelle oder dar Uebertragungs
tag bei der Reichsſhirldewerwaltung eingereicht ſind.

De Vergünſtigung gilt wie bisher grundſaätzlich nur für
hvpeislich ſelbſtge zeichnete Schuldverſchrerburigen,
huldouchforderungen und Schahamveiſungen der Kriegs

eihen 3 7 n t e uwpfergeſetzes bezeichneten urſen,n p Nennwert, bei den 4 en Schatzanweiſungen
J und 5. Kriegsanleihe zum Wert von 96,50 Mark für je

o Mark Nennwert.
Hat der Abgubeoflichtige ſelbſtgezeichnete Kriegsanleihe auf
je außerordentliche Kriegoabgabe für 1919 oder auf die Kriegs

gabe vom Verinögenszuwachs a Zahlung gegeben. ſo erhält
im Falle einer Ueberzahlung oder einer Ermäßigung der
gebe den zwiel gezahlten Borrag in Anleiheſtücken zum Vor

ugeturſe erſtatiei. Die ſo erhaltenen Stücke kann ex nunmehr
uf das Reichsnotopfer, wiederum zu den Vorzugskurſen, in
jahlung goben. Die Friſt beträgt gleichfalls einen Monat und

uft in dieſom Falle von der Aushändigung der Stücke durch
je Steuerhebeſtelle an. Dieſe Regelung gilt ſowohl für die
Jälle, in denen die Zahlung durch Hingabe von Kriegéanieihe-
üchen, als auch für die Fälle, in denen die Zahlung durch
jchenweiſung von Schuüldbuchforderungen erfolgt.

Neu geregelt wird ferner die Annahme von Zins,
heinen. Während Zinsſcheine ma Fälligkeit bis zum
Oktober 1920 als nicht mehr zum Stück gehörg betrachnet
wen und der Kapitalertragsſteuer unterliegen werden die
a Januar 1921 und ſpäler fällig werdenden, beim Stück

findlichen Zineſcheicre m angenommen und bei der Verech
mg des Amnahmewertes in voller Höhe ohne Ab,zug dor

talertrageſteuer berückſichtigt. Infolge dieſer Veſtemmung
auchen die Banken, die mit Aufträgen auf Einreichung von
rigeunleiheſtüchen zur zeit ſehr belaſtet ſind, die am Stück be
ndhen Zinsſcheine nicht mehr ihrem Kunden zur Ernlöſung
rüdzugeben, ſondern kömen ſie bei den Stücken belnſſen.
erreicht beiſpicleaveiſe der Abgabepflichtige oder ſeine Bank

h Kriegéanleiheſtück über 1000 Mark mit Januar-Abſchnit:
el über 25 Mark ſo werden gemäß S 43 Abſ. des Reichsnot
tfemeſetzes zunächſt die fehlenden Zinſen für das erſte Halb
ht 1920 vom Nennwert abgeſeht und der Juaiuarabſchuitt ohne
bzug der Kapilaler: ragsſteuer midangenomnmen, ſo daß ſich
in Annahmewert von 975 Mark ergibt. Vefinden ſich dagegen
e am l. Januar 1921 oder ſpäter völlig werdenden Zinsſcheine
t mehr beim Stück, ſo wird der Annahmewert um den Ve-
ag der fehlenden Zinsſcheine gekürzt. Dieſe ehlenden Zins

feuer Zum wird deshalb der gekürzte Annahme
wert um den Betrag dieſer Kupitalertragsſteu r erhöht. Jn
dem genannten Beiſpiel wurde das Kriegsanlerheſtück zu 1000
Mark ohne den Junuarzinsabſchnitt von 1921 zu 1000 Markt
weniger 50 Mark Jahres zrns für 1920 zuzüglich der Kapnal
teuer von 250 Mark, mithin zu 952,50 Mark gerechnet
werden.

Endlich beſtimmt die neue Verordnung, daß die über die
Hingabe ſetbye zeichne er Kriezeun.eihe auf das Reichonoeopfer
ausgeitellten Annahmeveſchermigungen der Annahmeſdtellen oder
Ubertragungsbeſcheinigurigen der Reichsſchuldenverwaltung auf
die Tilgungerente, den Rauchhnot ans und auf die Ab. öſungs
berräge un Sinne des S 34 des Reichsnolopfergeſetzes in Höhe
dee aus der Beſchenngung exſichtlichen Annahmewerges in
lung genourmen werden.

Gemeinnützige Textilmeßhäuſer-G9. m. b. H. in Leiyzig.
In der konſtiturerenden Sitzung des Auſſichtsrates der Gemein-
nützigen Textilmeßhäuſer-G. m. b. H. in Leipzig wurde Kom
merzienrat Uebelen- Hannover einſtimmig zum Vorſitzenden ge
wählt; ebenſo erfolgte die Beſtellung der Geſchäftsführer. Der
Aufſichtsrat hat grundſätzlich beſchloſſen, im Hinblick auf not

Erweiterungsbauten für die Tertilmeſſe und zum Er-
werb des Hauſes Krämerſtraße 5 das Geſellſchaftskapital von drei
auf fünf Millionen Mark zu erhöhen.

x Verband des Drogene und Chemikaſien-Großhandels E. V.
Jm Oktober v. Js. iſt in Verlin der Verband des Drogen undEhemitalienGroßhandels E V. errichtet worden. Die Geſchäfts
ſtelle des Verbandes befindet ſich Charlottenburg 2, Hardenberg-
ſtraße Ha. Der Verband will die Intereſſen aller deutſchen Dro

n und Chemikalien-Grof händler vertreten, unlauteren Handel
kämpfen und insbeſondere den Verkehr mit den amtlichen

Stellen pflegen.
v Schifferbetriebsverband für das Elbſtromgebiet. Auf der

Verbandsverſammlung in Magdeburg wurde mitgeteilt, daß eine
Vertretung der Kleinſchiffahrt im Reichsrat nur durch den voll

enen Anſchluß an den Arbeitgeberverband für Vinnenſchiff-
ahrt urd verwandte Gewerbe erzielt werden konnte. Beſprochen

wurde ferner die wichtige Frage der Kahnahgabe, die Schaffung
einer Zentralſtelle für die Schifferbetriebsv rbände der verſchie
denen Stromgebiete in Berlin ſowie die Gründung von Binnen
ſchiffabrtskammern als Jntereſſeiwertretung der Privatſchiffahrt.

Zweiter Allgemeiner deutſcher Saatenmarkt in Berlin. Der
Saatenmarft findet im Zowlogiſchen Garten am Dienstag, den
16. Februar 1921, von 9 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachmittags ſtatt.

Berliner Börſenberichte
Keine neuen Vörſenruhetage. Der Vörſenvorſtand der

Berliner Börſe beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung auch mit
der Anregung aus Vankbeamtenkreiſen, neue Vörſenruhetage
einzulegen. er Börſenvorſtand glaubte jedoch, dieſe Anregun
mit Rückſicht auf den nachlaſſenden Umfang der Geſchaftotatiglei
ablehnen zu müſſen.

Vörſenſtimmungsbild. Berlin, 5. Februar. Auch heute blieb
an der Vörſe bei unſicherer ſchrankender und zumeiſt ſwächerer
Haltung Geſchäftsunluſt vorherrſchend. Die Verdroſſenheit der
Vörſenſpekulation darüber, daßz das Publikum ſich infolge der
unſichern und lebhaft ſchwankenden Vörſenlage vom Geſchäft
zurückzieht und teilweiſe auch bereits Verkäufe vornimmt, veran
laßte dieſe zu weiteren Prope ionslöſungen und teilweiſe auch
zu Abgeben, die bei der herrſchenden Unluſt zu einem weiteren
Herabſinken der Kurſe führte. Die Rückgänge betrugen für die
führenden Papiere wieder bis zu 10 Prozent und teilweiſe etwas
darüber, für Hoeſch 25 Prozent, Augsburg Nürnberg bis 20 Pro
gent, für mexikaniſche Anleihen nach dem geſtrigen unpermittein
den Kursaufſehiwung 20 bis 80 Prozent. Mäßige Kurégewinne
für Hanſa, Phönix, Deutſch-Ueberſec und Theodor Goldſchmidt
änderten an dem ſchwachen Börſenbilde nur wenig. Von Valuta,eine unterliegen aber bei ihrer Einlöſung der Kapitaler rags-
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Bedeutendes Lager in gebrauchten

basfkraftwagen un Personen-Automohbilen
Reparatur Werkstäſten Ersatzteillager Bereifungen Betriebsstoffe

pavieren waren Schamung erwas feſter und heimſſche Renten
werte in ihrem Kureſtande ziemlich unverändert. Jm Verlaufe
wechſelten leichte Kurserbolungen für eine Anzahl Papiere mit
mäßigen Rückgängen in anderen Werten ab, ſo daß der Charak
ter der ſchwankenden Haltung bei nachgebenden Kurſen für die
heutige Börſe erhalten blieb Im freien Verkehr wurde das Be
ugerecht von deutſchen Petroleumaftien bei geitweiſe großemn mit 1100 bewertet Die Deviſenpreiſe waren bei ſtillerem

Geſhäſt nicht werentlich verändert.
Produktenbericht. Verlin S. Februar. Am Produften

markt war heute die Stimmung für Mais etwas beſſer Jn
Futtererbſen war noch etwas regere Nachfrage. doch keine
höheren Preiſe zu erzielen. Für Lupinen beſter Veſchrfſenheit
beſteht ebenſo wie für Serradella zu Saatzwecken etwas Nach
frage. Die Preiſe für Schnitzel ſind teilweiſe etwas feſter Jm
großen und ganzen hat ſich aber bei ſtiller Geſchäftslage nichts
geändert Wetter: kühl.

Nerliner Prodnkktenmarktprefae.Nſebtamtfſicehe Frwiftelungen der kg agkfſan,

5 Februar 4 Februar
Spelseerbeen. Viktoriaerbsen 140 140o kleine e e u. 9 12ittererdeen o 4 e J 106 145 105 115

n gen an TPoln sehen 100-- 110 100 110Ackerbohnen 114 120 115 118S 106 105Lupinen, biane 50 503 gelbe J e e 63-7Seradella. alte 9 9 9 I7 I e 0 e 50 65 90

nene 50Vicia villosa e

kar e e e 20 28Rü den 5 10 510Leinaaat 229 250 300 250 360Mohn e e e e n TSenfsant c 7 7Hirse. in u. ausländischo pDonauhirse TTrockensehnitzel 5456 54—56Torfmeolnese 48--50 W--50a t n. e 7 77aſerscinlen-Alelasse a TWiesenheu, ſoss 23 Vklecheu. 8 2 9Stroh. drahtgeprebt 18--20 18-22pehbündelt 18—20 18-22Roggen lunnustroh 22 TKunkelrühben 7 78Möuren, rot e e 77gelbe und weiße S SMais, loko HamvurgeBremen 18243 r 0141ver Fopruar 130 40 188- 130
L eipafger Votfernngen. I einzie. den K. Fevrunr,

Chemnitzer Bauk- lpze Alaizlarikverein 290. Mansfelder Kuxo. 1760.Leipaiuer Hypothe- Ooſenitzer Kurze 90.kenBank B. litt Leipzig 473Mitt cldeutsehe Prohlitaor 5tumm- A 7Privatbank 2907. Prioritäta-Axt. -000.,
Cröllwitzer Papierf 0Glauzizer Zuckerfbr] 1150, kiebeckbier 215.-
r. lihr da. Vorzugesaktieu 117.Strabeubahn 5.50 Koszitzer Zuckerſahr SoHaltesche Zuckerraft. 405. Kucdeisvurver

Portland-Zement 182. Zementfahrik
uxo Schnueider, Snchszenwerk. 326.Pnrunzdorf Sondermann Stier] 223,Körhbizlorſer Zukerſ.] 760,- ztöhr à Co. 465.leipziner Kamm- Aimmermann. Halle 26.

rarnenvinneroi 759. Zimmerm nun hemnitr l 2356.

Halle a. F.

e e





S
Se S S

s
S

s 8 S S

763.00 ev

i280 i
358. 00 365.00d

s81..0 7000hh
s 328 h

s2.50 45000

e

neu. Vorget
re

680.00 635.000
870.00 ar ch

z6466.7626860

bedürftigen Mitglieder bei der Verteilung von billi-

Rentnerbund um Berückſichtigung ſeiner Mitglieder. Die

214. Jahrg ng. Tummer S.

Sato mm geh
e ſſſt erledigt!

Allabendlich hat der Gouverneur von Brabant im Apollo
theater für die Widrigkeiten ſeines Lebens eine große Geſte.
Ob das nun die Frauen ſind, oder die Gelder, der Dienſt, der
idn nicht oflzu ſehr zu quälen ſcheint, oder das Zipperlein. Er
erledigi das alles mit der entſprechenden Handbewegung. So iſt
er eigentlich das Symbol für unſere Zeit. Wir ſitzen heute bis
oben drin, Zahlen erdrücken uns ſcher. Aber man ſtolpert nicht
darüber, lebt und lacht, und wer von der anderen Seite den
beſten ſo ſagt man wohl Riecher hat, dem laufen die tollen
Menſchlein wie die Sauſewinde in Scharen zu. Man muß nur
die richtige Naſe dafür haben. Direktor Steinert hat ſie. Jch
heneide ihn darum. Ree, lieber

ſt erledigt!
n

Die Halliſche Polizei iſt ſeit einigen Tagen nicht nur
auf den Straßen zu finden, ſondern auch in aller Munde“. Das
hat ſie ihrem Oberhaupt zu verdunken, dem man ſeit dem Verbot
des vaterländiſchen Umzugs zum Denkmal in der Poſtſtraße
allerhand nachzurechnen werß. Herrgott, der Herr Polizei
direktor!
In einer Polizeiverſammlung ſeiner Leib- und Magenpartei,
die wohl eigens zu ſeiner Rechtfertigung einberuſen worden war,
wurde weidlich auf die geſchimpft, ſo ſich erfrechten! Der Herr
Polizeidireklior kann ſtark grollen. Nur leider immer rechts-
gerichtet. Sein linkes Auge iſt mit Blindheit geſchlagen. Und
ſeine inneren Fähigkeiten, den Ruf des Volkes zu

überhaupt nicht ausgebildet geweſen. Hat doch der Herr Polizei
direktor in jener ihm vom Parteiſchneider auf den Leib ge
ſchnitienen Verſammlung der Hundertundfünfzig in aller
Naivität geſagt: er bliebe ſo lange auf ſeinem Poſten, als das
Vertrauen der Bevölkerung ihn dort belaſſe. Oder ſo ähnlich.
Iſt ja auch gleichgültig. Hauptſache: „Vertrauen“.
muß man

Und da

ſſſßt erledigt!
d

Als das neulich abends ſo regnete, mußte ich vor dem Wüten
in einen Torweg Schutz ſuchen, weil die Clektriſche wieder ein
mal nach dem Fahrplan fuhr. Jrgendwo bei einem großen
daus voller Säle. Und da hörte ich links in dem mit der größten
Lergnügungsſteuer, mahnen: Dieſe Tage ſollten wir uns alle
s ein Schandmal in die Seele brennen. Da ſollten alle Geigen
ſchweigen. Ein neuer Verſuch der Entente, uns zum Sklaven
zolk zu machen, zwingt uns zu tiefſter Trauer.“ Jch dachte mir:
Leider nicht zur Tat! Und hörte zu dem kleineren Saal hinauf.
Da ſang jemand im hellerleuchteten Raum vor erleuüchtetem
Publikum „Noch ſind die Tage der Roſen, die Tage der
Ro-ho- ſen.“ Trotz des Regens ſuchte ich da Schutz auf der
anderen Seite des Hauſes. Jch kochtel aber im Dreiviertel-
takt kollerten die Walzertöne in den Regen hinaus: „Wir lieben
das Leben, die Lieb und den
auch! Da müſſen alle Geigen ſchweigen

ſſſhi erledigtt
L

Auch mir hat die Zeit ihren Stempel aufgedrückt. Sie er
zeugt, ſo ſagt man, Goldleere bei den einen, Goldſchwere bei
den anderen. Jch gehöre zu den erſteren. Und doch nicht ganz,
denn irgendeiner von der andern Seite half aus bei Gas und
Steuern und ſchließlich auch im Kaffeehaus. Aber die drückende
Laſt ſtieg proportional mit der eilenden Zeit. Nun hoffe ich auf
ein Wunder. Oder darauf: daß auch er jenen Brabanter geſehen
und ſich von ihm die große Geſte geliehen hat, damit beim
nächſten Zuſammentreffen, da ich wieder ſchuldenſchwer mein
daupt beuge, er als Retter in der Not ſagen kann

ſt erledigt!
hahei.

Kus der letzten Sitzung des Petitionsaus ſchuſſes
Der Petitionsausſchutz beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am

eitag mit zwei Gefuchen, die uber das perſonliche Jnlereſſe
nausgehen. Der demokratiſche Vezirksperein Sudon hatte ſich

dafür verwandt, daß das Fried.hoſfstor ander Südjeite
des Nordjriedhofs ander Berliner Straße, das
ſeit einiger Zeit gejchloſſen gehalten wird, wieder geöffnet
werden möge. Sollte ſich das nicht ermöglichen laff.n, ſo
möge man den Intereſſenten die Erlaubnis erieilen, ſich auf
eigene Koſten einen Schlüſſel zum Friedhof anfertigen zu laſſen.
n der Beſprechung wurde darauf hingewieſen, daßz das Offen
lten beider Eingünge zum Friedhof an der Berliner Straße

und am Roßplatz zu mancherlei Unzuträglichkeiten geführt habe.
Da auf dem Frie nur ein Pförtner vorhanden ſei, ſei eine
Komrolle des Verkehrs ſehr erſchwert geweſen. Da ſei der Fried-

fsweg vielfach bedauerlich als Durchgang venutzt worden. Auch
i Beerdigungen je es infolge des lebhaften Verkehrs auf dem

riedhof zu mancherlei Störungen gekommen, Diebſtähle ſeien
ufig vorgekommen, ſo ſeien ganze Grabdenkmäler geſtohlen

worden. An ſich habe die Friedhoſeverwaltung kein beſonderes
Intereſſe daran, daß gerade das Tor an der Sudſeite geſchloſſen
gehalten werde, nur habe die Erfahrung gelehrt, daß der Ein
gang vom Roßplatz aus von der Mehrzahl der Veſucher vorge-
zogen werde und deshalb habe man den Eingang in der Berliner
Straße geſperrt. Wenn übrigens BVegräbniſſe in den ſüdlichen
Ouartieren des Friedhofs ſtattfänden, ſo werde auch der Süd
eingang offen gehalten. Der Ausſchuß mußte die vorgetragenen
Gründe als bexechtigt anſehen und das Geſuch, ſoweit es die

deröffnung des Säüdeingangs vetraf, ablehnen; dagegen
re er, der Friedhofsdeputation einheimgeben zu ſollen, den
nirägen auf Aushändigung von Schläſſeln an etwaige Jnter-

eſenten, die in der Nähe des Südeingangs wohnen, nach Prü-
fung zu entſprechen.

ie Ortsgruppe lle des deutſchen Rentner-bundes hatte an den Magiſtrat ein Geſuch gerichtet, daß ſeine

dem Schuhwerk aus den Beſtänden des Stadtmaga-
ins mitberückſichtigt werden möchten Der Magiſtrat hatte das
Eeſuch abgelehnt, jetzt lag ein gleiches Geſuch dem Petitionsaus
c vor. Als b'dürftig ſollen „Fen Einzelperſonen mit einem
Einkommen bis zu 6000 Mk. kinderloſe Ehepaare mit einem Ein
kommen bis Mk., Ehepaare mit zwei Kindern mit einemKnkommen et zu 10 000 Markt Auch bei der Verteilung der in
Aueſicht ſtehenden amerikaniſchen Texztilwaren bittet

So'n Mann ohne Schuld und mit fleckenloſer Weſtel

verſtehen
und das muß ſo'n Mann doch können ſind, ſcheint's, über

r

Betlage zur Halleſchen Jeitung

Die halleſchen Arbeitsloſen
Arbeitsloſe und Arbeitsamt Räumung durch Polizei „Sport und Spiel auf der Arbeitsſtelle

Ein junger Burſche tritt in eines der hellen Zimmer des
ſtädtiſchen Arbeitsamtes in der Salzgrafenſtraße: den Hut auf
dem Kopf, eine Zigarette im Munde, auf dem einen Arm einen
Köter von zweifelhafter Abſtammung, den anderen Arm bis
zum Ellenbogen in der Hoſentaſche und verlangt Arbeit.
Vielleicht half er bisher, den neuen Sporiplatz am Paul-Riebeck

Stift einebnen. Jedoch „die Kläge paßt ihm nicht. Und
ſo ſucht er abermals das Arbeitsamt auf. Wozu iſt dieſes denn
auch ſonſt da Schließlich doch nicht nur allein dazu, daß man
ſeine Treppenauſgänge und die Wände der Warteräume mit
den übelſten Zoten beſudelt oder daß man ſeine Fenſterſcheiben
ennſchlägt! Man erlebt es ja jetzt täglich, ſchon ſeit Wochen:
Vor den Eingängen des Arbeilsam'es ballt man ſich zu Haufen
und treibt Allotria. So mußte kürztich die Abter' ung für Hilfs
und Transportarbeiter des ſtädtiſchen Arbertsamtes

unter Aufgebot von fünf Polizeibegamten mit
Gewalt geräumt werden! Da hatten die Beamten des
Arbeitsamtes von denen mehrere dieſen Dienſt, dieſen Kampf

gegen Unzufriedenheit, Niedertracht und Gemeirnheit ſeeliſch
kaum noch aushalten konnten, endlich Ruhe!

Der Dienſt in der Abteilung für Hilfs- und Transport
arbeiter geht ſeinen gewohnten Gang. Der Hochbetrieb der
Stellungsſuche iſt vorüber. Während Mitte Dezember vorigen

Johres die Zahl dex Arbeilsſuchenden wigefähr t000
betrug, ſtieg ſie Anfang Januar auf 1200 und degann dann

rapide zu fallen ſo daß ſie heute etwa 1000 und weniger
beträgt. Dieſe Zahlen enthalten ſovohl die Bewerder von

freien Stellen als auch die Erwerbsloſenunterſtützungsverech-
tigen. Deren Zahl bezifferte ſich nach einer Muwxeilung von
Magiſtraisſerte in der Sladtverordnetenſitzung vom 18. Januar
auf 8371 und iſt ſeitdem weiter geſunken, ſo daß ſie in ungefähr
ſechs Wochen vorausſichtlich den Stand des Spätſommers von
1920 erreicht haben wird. Der Grund hierfür dürfte darrn zu
ſuchen ſein, daß zurzeit Stellennachfrage nur woch in
wen gen Erwerbszweigen, ſo im Gaſt wirt s gewerbe und
in den kaufmänniſchen Berufen, beſteht. Jn der

Siſenbranche hingegen macht ſich geradezu ein Mangel
an Arbeitskräften bemerkbar. Dieſer günſtige Stand
des Stellenmarktes bumn als ein Veweis für die begannende

Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens acweſprochen werden.
Jn dieſen Aufſtien unſeres Wirtſchaftslebens piatzt nun

wie eine Bombe aus heiteren Himmel die Revolte einger un
reifer Elememe, die. von dunktlen Hintermännern geführt,
Umtriebe vein revolutionären Churakters in Szene ſetzen

möchten. Wie wir bereist meldeten, hat gleich anderen Städten,

Sonntag den 6 Februar i9at

auch Halle das Vergnügen ſich mit einer neuen Kategorte von
Räten, den ſogenannten „Arveitsloſenräten“, auseinandergu
ſetzen. In Halle iſt ihr Oberhaupt der wegen Aufhetzwrg ſeiner
Arbeitskollegen entlaſſene Friſeurgehilfe und Kommuniſt
Zander, auf deſſen Veranlaſſung hin bekanntlich der neu
gegründete Erwerbsloſenrat von Halle ſeme Anerkennung
und Finanzierung durch die Stadt verlangte. Dieſes Verlangen
iſt ſowohl vom ſtädtiſchen Arbeitsamt als auch vom
ſozialen Ausſchuß hier ſelbſwerſtändlich gegen die
Saimmen der kommumſtiſchen Stadwerordneten abge
lehnt worden. Nun werden unſere Stadtwäter am kommen
den Montag wahrſcheinlich zu dieſer Angelegenheit Stellung
nehmen müſſen.

Der größte Teil der Arbeitſuchenden beſteht aus Frauen
Sie wünſchen allerdings faſt ausſchließlich in Fabriken und in dex
Jnduſtrie beſchäftigt zu werden. Für Stellenangebote im Ha u 3
halt uſw. hat man keine Neigung, ſo daß hier eine große
Nachfrage nach Perſonal beſteht. Es iſt ja freilich auch an
genehmer, ſeine acht Stunden in irgend einer Fabrik abzuſitzen
und ſich dann um ſo toller der abendlichen Großſtadtleben hin
zugeben, als Arbeiten zu verrichten, die einer deutſchen Frau ge
ziemen. Auch in den Abteilungen des ſtädtiſchen Arbeitsamtes
für weibliche Stellungſuchende hart der Geiſt der Maſſenverhetzung
tiefe Wurzeln geſchlagen. An die weiblichen Stellungfuchenden
wird z. B. die Frage gerichtet, ob ſie „unabhängig“ ſeien, d. h. ob
ſie irgendwelchen Familienanhang beſßtzen. Daraufhin hat man
in der Stadt das unſinnige Gerücht verbreitet, auf dem Arbeits
amte mache man die Stellenvermittlung von der politiſchen Neber 8
zeugung des Stellenſuchenden abhängig?

Die Stadt Halle hat bisher wahrkich alles wur Mögliche getan
für die Erwerbsloſen, ſo vor allem durch die Vergebung von Not
ſtandsarbeiten. Die Arbeiten zur Einrichtung des neuen Sport
platzes am Paul Riebeck-Stiſt ſind ſofort Erwerbsloſen übertragen
worden. Und mit welchem Erfolge Es herrſchen dort geradezu
haarſträubende Zuſtände. Die Arbeiter laufen nicht nur
in ganzen Trupps von der Arbeit weg, um ſich Zigaretten
uſw. zu kaufen, ſie beluſtigen und balgen ſich nicht nur während
der Arbeitszeit herum, ſondern ſie wurden jüngſt fogar tä t
lich gegen einen älteren beſonnenen Arbeiter, der ſie zur Arbeit
anhielt, indem ſie ihn in der ſchamloſeſten Weiſe köre
perlich züchtigten.

Unſere Arbeitsloſen, die Schmerzenskinder jeder Gemeinde,
begannen auch in unſerer Stadt ihren Verführern zu erliegen,
in einer Zeit, da uns Einmütigkeit und Gemeingefühl ſowie
intenſive Arbeit ſo bitter not tuen. Hr.

GOSSAGWeSAAS—SGGMGßVWSSOSOSSSGöAnSGGGOCCCÜaaaaaaaaaaanaeeeee
liegenden Form nicht entſprechen zu ſollen Ein deutſ-hnativnaler

Die da drinnen kochten Antrag auf Ueberreichung an den Magiſtrat zur Berückſichtigung
wurde abgelehnt.

Sodann nahm der Ausſchuß noch zu einer grundſätz-
lichen Frage Stellung. Ein als Kriegsau lſe beſchäf

tinter Herr, der entlaſſen worden war, weil die Z. der Kriegs
aushilfen verringert werden mußte, batte um Wiederceinſtellung
gebeten, gegebenenſalls ſich breit erklärt unter dem Torif
zu arbeiten Der Magiſtrat erklärte, daß er ſich keinesfalls dazu
verſtehen könne die toriflichen Sätze zu durchbrechen. Der Aus
ſchuß billigte dieſen Standpunkt.

Deutſche Fachſchulen
XII.

Fachſchulen für das Bekleidungsgewerbe, für Gaſtwirts,
Verlehrs- und Seefahrtsweſen,

Die zwei bekannteſten Fuchſchulen für das Schneider
gewerbe ſind die Deutſche Bekleidungeakadem:e in Dresden
vnd die Deutſche Sclrieinderlehranſtalt in Leipzig. Beide ſind
Privatunternehmen, und an beiden werden Kurſe für Herren
und Termenbekleidung und für Wäſcheſchneiderei abgehalten.

lehrgang erreicht.

Jn der Schnerderlehrauſtalt in Leipzig beſteht auch eine Ab
teilung für Kürſchnerei. Sie haben das Ziel, Fachleuten alle
Kenntrriſſe und Fähigkeiten zu vermitteln, die für lüchtige
Schneidermeiſter, Zuſchneider, Sümeiderinnen uſw. notwendiy
ſind. Die einzelnen Kurſe ſind verſchieden lang; der kurzeſte
douert eine Wyoche, der längſte drei Monate. Die Koſten für
die Teilnahme ſchwanken demen ſprechend zwiſchen 60 und 600
Mark. Auch die Cordesſche Bekleidungsakademie in Halle iſt
eine Privatlehranſtalt für Herren- und Damenſchneiderei, die
in Kurſen von kürzerer oder längerer Dauer Fachleute fördern
und Nichtfachleute ausbilden will.

Für das Gaſtwirtsgewerbe beſteht in Buchholz
Frirdewald bei Dresden eine Privatlehranſtalt die ſich .Höhere
Fochſchule für das Hotelweſen“ nennt. Beſondere Ein ritts-
bedingungen gibt es nicht. Der Eintretende hat ſich einer vom
Meniſterium vorg“ſebriecbenen ärztlichen Unterſuchung zu unter

iehen. Die Schule hat den Zweck, junge Leue vom 15 Lebens-Pre an in vwiſſenſchaftlicher und praktifſcher Hinſicht derart
auszubilden, daß ſie allen an ſie herantretenden Anforderungen
gewachſen ſind. Das Ziel wird durch einen halbiihrigen Haupt

Ein Vierteljahrslehrgang dient äl'eren Fach
keuten, die ſich für den Büro- und Verwaltungeédienſt aus
bilden wollen. Die Koſten belaarfen ſich bei frier Wohnung und
Verpflegung für den Hauptlehrgang auf 3000 Mark, für den
Vierteljahrslehrgang auf 1750 Mark.

Die ehemalige ſtädiiſche Fachſchule für das Hotelweſen
in Düſſeldorf iſt in den letzten Jahren in eine Hochſchuſe für
das Hotel und Verkehrsweſen umgewondelt worden und hat
etwa den Charakter einer Handelshochſchule mit beſonderer
Betonung des Verkehrsge werbes angenommen. Aufnahme
finden männliche und weibliche Perſonen mit dem Reifezeugnis
einer höheren Lehranſtalt oder mit Oberſekundareife. Jm
letzteren Falle müſſen ſie jedoch eine dreijährige praktiſche
Vor bildung m Hotel- oder Handelsgewerbe, in Verkehrs-
ber rieben oder im Stgars- oder Kommunagldienſt nachweiſen
können. Das Studium dauert vier Semeſter und werd mirt
einer Diplomprüfung abgeſchloſſen. Das Studreng“id beträg:
250 Mark für das Halbjahr.

Für das Seefahrtsweſen gibt es in einer größeren
von Küſtenorten Navigations- oder Seefahrtſchulen, 3 V.

in Grabow a. O., Sral“und, Fleneburg. Lübeck Aluona, Ham
burg Geeſtemünde. Bremen uſw. Sie können nur von ſorchen
ungen Leuten beſucht werden, die nach Vollendung ihres 15.
ebensſahres wenigſtens 45 Monate als Deck mann zur See

der Rentner wurde allgemein anerkannt, gleichwohl
der Ausſchuß in ſeine Mehrheit dem Geſuch in der vor

W ſind. Diejenigen, deren Schulbildung zug
in die Steusrmannsklaſſen nicht ausreicht, können in de

welche die meiſten NRawiganonsſchulen ein
gerichtet haben. Der Lehrgang in den Steuermannsflaſſen
dauert 7 bis 9 Monate. Die Prüfung berechtigt zur Tienſt
leiſtung als Steuermann auf großer Fahrt. Zur Ablegang der
Prüfung zum Schiffer für Küſten- und kleine Fahrt ſt eine
2 bis Amonatige theore: tiſche Ausbildung nach einer wemaſtens
60 monatigen Fahrzeit zur See als Decksmann notwendig. Die
Prüfu zum Schiffer auf großer Fahrt kann nur nach
24monaliger Fahrzeit als Sieuermann und nach einer 4 bis
5monatigen theoreriſchen Ausbildung en der Schifferklaſſe einer
Novigationsſchule abgelegt werden. Mit dieſer Prüfung endet
die theoretiſche Ausbildung in der Handelsmarine; ſie berechtigt
zur Führung von deutſchen Kauffahrreiſchiffen jeder Art und
Größe in allen Meeren.

Berufswa hlkragen
Arwbe:tsamtes,

klafſſen eintreten,

Nähere Auskunft über Kachſchulen und
erteilt die Berufsberatungsſtelle des ſtädtiſchen
Salzgrafenſtwaße Nr. 32.

Genehmigung der Wahlvorſchläge zu den Landtagswahlen.
Folgende ſieben Wahlvorſchläge ſind vom Wahlausſchuß für
den 11. Wahlkreis für gültig erklärt worden: Deutſch
nationale Volkspartei (Herrmann), Deutſche Volks
partei (v. Kanitz), Chriſil. Volkspartei (Dietrich) Demokratiſche
Partei (Schreiber), Sogzialdemokratiſche Partei (Waentig), Unabß
Soz. Partei (Kunert), Verern. Komm. Partei (Schuenannm).

Entſchließung des „Stahlhelms“. Die am 4. Februar
tagende Hauptrerſammlung des „Stahlhelms“ Bund der Front
ſoldaten, nahm folgende Entſchließung an: „Die Ortsgruppe
Halle des „Stahlhelms“, Bund der Frontſoldaien, fordert von
der Regierung des deu'ſchen Volkes daß ſie die Forderung des
Feindbundes entſchloſſen ablehnt und ſich durch eine Drohungen
einſchüchtern läßt. Der Appell an die Furcht Fſoll nicht änger
ein Echo in deutſchen Landen finden. Der alte Frontgeiſt lebt
noch und wird nicht un ergehen“.

Abſtimmungsberechtigte Oberſchlefter. Zur Erleichterung
der Einrerſe der hier wohnenden abſtimmungsberechtigten
Oberſchleſier hat der Reichsminiſter des Jnnern auf Grund des
K 3 der Verordnung vom 10. Junt 1919 (Reichsgeſetzblatt 1919
Seite 516) über die Abänderung der Verordnung vom 21. Jum
tote betreffend anderweite Regelung der Paßypflicht beſtimmt,
daß zur Abſtimmung veiſende Oberſchleſier für das Ueber
ſchreiten der Reichsgrenze auf der Hin und Rückeeife weder
e. nes deutſchen Paſſes noch eines deutſchen Einreiſe- oder Aus
reiſeſichtvermerkes bedürfen, ſofern ſie ſich durch einen
Terſonailausweis gemäß Artikel 25 der von der Jnter
alliierten Regierungs und Pleviſzitkommiſſion für Oberſchleſien
erlaſſenen Abſtimmungsvorſchriften vom 80. Dezember 1620
als abſtimmungsberechtigt ausweiſen.

Schwurgericht. Nach nichtöffentlicher Verhandlung wurde
in der Sitzung am 5. Februar der Maſchniſt Wiſheim Pödel-

mann in Lochau von der Anklage der verſuchten Notzucht und
der Verleitung zum Meineide fre'geſprochen.

Kunſtausſtellung von Tauſch u. Groſſe. Drei Dada
iſtiſche Gemälde, Der Streichholzverkäufer“ von Otto
Tix, Der Träumer“ und Der Gefangene von Heinrrh
Maria Davringhauſen, ſind auf kurze Zeit in der Etän
digen Kunſtausſtellung von Tauſch u. Groſſe77 henerregen begreiflicherweiſe allgemeines Aufſeben, da a u.

her von dieſer Richtung noch nichts gezeigt wurde.

Aufnahme

Ttadttheater. nachmittag 9srer ézeetemn- zu e e Piitzners
95 nir Tiefland“. Am v ung wm

g. 738 Pr. Hoffmanns Er

r e
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„Glaube n Heimat Freitag Tiefland
Im Thaliatheater gelangt am Sonntag 78 Uhr dieKomödie „Lyſiſtvata“ äuhernt
Freie Volksbühne. t III („Lokalbahn“, „Erſter

Klaſſe“), Spieltage: C: Mo den 7. H: Mittwoch.de e E. e 11. 7 Uhr.
FamilienNachrichten.

Geburten: Niko Nathan (Sohn). H. Ackermann
Paſſendorf (Tochter). zus Joſef (Tochter).

Verlobung: Martha Mepker mit Erich Oehmicke.
Todesfälle Am 8. Februar Ernſt Stöhring. Am

Februar Henriette Rabſch geb. Auguſtin im 72. Lebens-
Am 4. ruar Frangziska Reiße geb. Hohlbein.

8. Februar Sliſabeth Waſſermann im 8. Lebersejahr.
Am 4, Februar Helene Wiedemann geb. Granitz im

46, Lebensjahr

Provinz Sachſew
Gedenktage für die Provinz Sachſen,

für Knhalt und Thüringen
rom 6. bis 12. Februar.

6. Februar 1728 Auguſt Gottſried Wahl, 1768--72 Prof.
d. Beredſamteit a. Ratsghnn. Erfurt, vorher Diakonus a. d.
Kaufmäannertitche daſelbſt (f 8. Februar 1773 am Fau i fieber).
1827 Meöuisburg bei Erfurt Dr. phil. Albert Rudolphr, 1851
bis 1859 Lehrer a. d. r und 18659---74 o. Lehrer u. Ober
tehrer am Gymn. Erfurt 16. 8. 1874 Erfurt). 1838 Berlin

Medizinalrat Dr. med. Julius Eduard Hittzig, 18789 bis
1 o. Prof. d. Pſychiatrie a. d. Unip. Halle 20. 8. 1907
St. Blaſien im Schwargwald). 1844 Neuteich in Weſtpreußen
Geh. Juſtizrat Dr. iur. Guſtav Laſtig, o. Prof. f. preuß. Recht,
bürgerliches Recht, deutſches Privatrecht, Handels Und Wechſel
et a. d. Unp. Halle. 1863 Naumburg Gel, Hofrat Dr. phil.

Haußner, o. Prof. d. Mathematit a. d. Univ. Jena.
880 Berlin Dr. phil. Max Sauerlandt, Mufeumsdirettor

in Hamburg, bis 1918 Direktor d. ſtädt. Muſeums f. Kunſt und
Kunſtgewerbe in Halle. 1892 habilitierte ſich in Halle Dr. phil.
Sigmär Schultze-Galléra, Privatdozent f. neuere deulſche
Ziteraturgeſchichte a. d. Univ. Halle, Verfaſſer der „Topographie
der Stadt Halle 6. 1. 1865 Magde burg). 1917 Halle Geh.
Medizinalrat Dr. med. Julius Bernſtein, 1872--1911 o. Prof.d. Lhhſiolegie a. d. Unip. Halle 8. 12. 1839 Berlin).

7. Februar 1844 Gründung des Zweigvereins Halle des
Guſtav Adolf-Vereins. 1869 Frantfurt a. Main, o. Hono-
xarprof. f. Wirtſchaftsgeſchichte u. mitte. alterliche Geſchichte a. d.
Unin. Halle. I876 promuvierte in Straßzburg Geh. Reg. Rat

u Wagner, 1887 a. o. und 1803 Iglichen Philologie a. d. Univ. Halle 22. l. 1850
Halle). 1920 Halle Dr. med. Hermann

Ulrich, prattiſcher Arzt in Halle.
S8. Februar 1765 Erfurt Magiſter Dr. phil. Chriſtian Mar-

tin Gotthilf Herrmann, 1790 d Prof. a. Rategymu, Er
urxt, 180316 Generalſuperintendent in Heiligenſtadt, 181628

Konſiſtorialrat in Erfurt 26. 8. 1823 auf einer Dienſtreiſe in
Weißenſee). 1852 Gera Geh. Hofrat Prof. Dr. phil. Richard
Bültner, Overlehrer a. Gymn. Gera. 1865 Thonberg bei
Leipzig Dr theol. h. e., Dr. phil. Gerhard Ficker, o. Prof, d.
Kirehengeſchichte a. d. Univ. Kiel, 1893—1903 Privatdozent u.
1003-—06 a. o. Prof. in Halle. 1895 promovierte in Marburg
Dr. phil. Karl Heldmann, a. o. Prof. f. mittelalterliche u.
neugre Geſchichte u. für hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften g. d. Univ,
Halle 19. 9. 1860 Viermünden, is Frankenberg in Heſſen).

nete n des aAmitsbezir urg. u bei Leipzig G. eg.Rat Dr. phil. Alfred Kirchhoff, 1873-—1901 o. Prof. d. Geo
aphie a. d. Univ. Halle, 1864 Lehrer a. d. Realſchule zu Erfurt
23. 5. 1838 Erfurt).

9. Februnax 1640 Breslau Chriſtian Freiherr von Wolff,
1706--28 u, 1740--4 Prof d. Philoſophie a. d. Univ. Halle,
1720/21 u. 1741/42 deren Prorekttor 5. 4. 1754 Halle in ſeinem

e r e 10). 1730 S Dietrichv. Doſe au ucrn, Herzogl Sachſen Gothaiſcher Kammerherr
u. Domherr von Rerſeburg. 1871 Dresden Wolf v.
her Kgl. Sächſ. Kammerherr, Domherr von

erjeburg.
1858 Gründer der Maſchinenfabrik A. L. G. Dehne in Halle.
Ehrenbürger der Stadt Halle 18. 9. 1832).

10. Februac 1802 Stadtverordneter Joh. Albert Schmidt
2 18. 6. 1816). 1906 Fabrikbeſitzer Richard Je n tz ſch
n Halle.

11. Februar 1697 Georg Händel, der Vater des Ton-
dichters. 1813 Eisfeld, Sa.Meiningen, Otto Ludwig, her
vorragender Dichter u. Schriftſteller (f 2. 1865 Dresden).
1843 Auleben bei Nordhauſen Prof. Dr. phil. Karl Hermann
Walther, 1866 71 rator a. d. Lating zu Halle,
1876—-02 Oberlehrer a. Gymn. Bielefeld (f 6. 4. 1802).

12. Februar 1854 Heidelberg Geh. Medizinalrat Dr. med.
Roderich Stintzing, o. Prof d. inneren Medizin a. d. Univ.
Jena. 1873 habilitierte ſich in Marburg für romaniſche u. eng
i Philologie Geh. -Reg.-Rat Dr. phil. Hermann Suhier,
1872--1913 o. Prof. d. romaniſchen Philologie a. d. Univ. Halle,
1901/02 deren Rektor 11. 12. 1848 Karlshafen, 3. 68. 10914
Halle). 1904 Gründung der Kant-Geſellſchaſt in Halle.

Berichtigung. In der letzten Ueberſchrift der „Gedenktage“
2 es unter dem 31. Januar heißen: Bahnſen (nicht
Bahuſen).

Die Gkärungen in Mitteldeutſchland
Vorläufige Ruhe im Mangzfeldiſchen

Eisleben, 6. Februar.
Der vor wenigen Tagen im Mansfelder Bergwerksbezirk aus

gebrochene Generalſtreik anläßlich der Aufhebung des Sicherheits
dienſtes auf den Gruben iſt heigelegt worden. Geſtern wurde
die Arbeit wieder aufgengmmen. Auch hier wieder haben die

Forderungen durchge-Arbeiter mit Gewaltmitteln ihre
zrückt. Nach langen Verhandlungen mit dem Aktionsausſchuß, zu
dem auch mehrere Kommuniſten fü

ten die Arbeiter, daß mit Ende dieſes
heitsdiengſt der zur Berhütung von Diebſtählen eingerichtet

r; neu umgebildet werden ſoll. Es ſollen dazu auch die
Troudem

die Direktion ſich dazu bereit erklärt hatte, nur die Hälfte des
etriebsräte der Arbeitnehmer hinzugezogen werden.

ohnes für die Streikſchichten zu zahlen, erreichten es die Arbei-
doch wieder unter Drohungen, daß ihnen die ganze

Bezahlung zugeſagt wurde. Die Direktion hat hier nur aus
r n. m

f,fo Geh. Kommexzienxat Albert Dehne,

rer gehörten, erxreich-
onats der Sicher

e h ZD S

dem Grunde Nücſicht genommen, weil die Mitteldeutſchen
Braunkohlen arbeiter und die Landarbeiter ſchaft,
weiche durch kommuniſtiſche und ruſſiſche Agenten aufgehetzt war,
im Falle der n mit einem Sympathieſtreikdrohten. Dies hätte a für unſer augenblickliches Wirt
ſchaſtoleben eine ſchwere Kataſtrophe herbeigeführt.
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Mit der Beilegung des Stieikes im Mangsfeldiſchen Revier iſt
aber die Ruhe in Mitteldeutſchland noch lange nicht gewährleiſtet.
Die links ſozialiſtiſchen Zeitungen unſerer roten Metropole hetzen
nach wie vor die Arbeiterſchaft auf, ſich mit den Zugeſtändniſſen
der Werksleitungen nicht zufrieden zu geben. Daß gerade in
Leung und bei der Kupferſchieferge werkſchaft in Mansfeld um
nichtiger Dinge wegen die Streikluſt entfacht wurde, gibt doch zu
denken. Hier wie dort war es den Drahtziehern möglich gewal-tige Maſſen auf die Beine zu bringen, die die Forderunhen mid
dem üblichen Druck der Straße unterſtützen ſollten.

Candtag für Thüringen
Weimar, S. Februar.

Die vierte Sihung beſchäftigte ſich mit den Fragen der Ge
treideverſorgung des Kommunalverbandeg Greiz mit
der Feſtſetzung von Getreidepreiſen und mit dem
neuen Wahlgeſetz und den neuen Wahlen in den Ge
meinden. Fe ner wurde angefragt, ab die Regrerung es billige,
daß die Mittelſchullehrer ſintt in die Beſold.ngstlaſſe 8 in
Klaſſe 7 eingereiht ſind. Damm wurde feſtgeſtellt, daß der Aus
bau der Werrabahn viel ſchneller vor ſich gehen könnte,
wenn mehr Arbeitskräfte, und zwar Arbeitsloſe, ervaeſtell
würden. Die Vorlage betreffend ore Abänderung der vor
läufigen Verfaſſung des Landes Thüringen wurde noch-
mals an den Ausſchuß zurückgewieſen. Die Eingabe der Han
dels- und Gewerbekammer für den Kreis Sag feld über die
Neuordnung des Handelskammerweſens in
Thüringen wurde der Regierung als Maerial zur Grwägung
übermittelt.

Der ſozialdemokratiſche Orts vorſter als Hehler
Plötzky ben Magdeburg 5. Februar.

Bei einer Hausſuchung bei dem ſozialdemokratiſchen
Ortsvorſteher wurden drei Gewehre und vier
Piſtolen mit den dazu ederigen Palronen vorgefunden,
die aus einem Diebſtahl in Magdeburg herrührten. Fernerwurden noch zwei Ruckſäckhe Bindegarn und eine à ahß
Patronen, die in Gexrwiſch geſtohlen waren, beſchlagnahmt. Der

Emeindevorſteher, der die Diebesbeute mit großem Gewinn
weiter verkaufen wollte, wurde verhaftet und a das Geruchts
gefangnis Magdeburg übergeführt

Burgliebenau 5. Februar. Lebens müde.) Am
Dienstag morgen ſprang ein junges Mädchen, welches hiex in
Dienſten ſteht, in ihrer Sonntagskleidung in unmittelbarer Nähe
der Elſterbrücke in den Aus edenſalls in der Abſicht, ihrem
Leben ein vorzeitiges Ziel zu ſetzen. Die ſtarke Strömung trich
jedoch die Lebensmüde wieder dem Ufer zu, ſo daß ſie wieder lan
den und dem kalten Vade, das jedenfalls auf die geſagte Abſicht
ernüchternd eingewirkt haben dürfte, wieder entrinnen konnte.
Die Motive, welche das junge Mädchen zu ihrer Tat veranlaßten,
ſind unbekannt.

Lochau, 5. Februar. Endlich daheim Nunmehr
iſt auch der letzte aus unſerem Orte ſtammende Gefangene, der
r des Jnvaliden A. Bedemann, der jetzt in Zörbig an
ſſige Tiſchler G. Bedemann, aus ruſſiſcher Gefängenſchaft in

Sibirien, in der er ſeit Novbr. 1914 weilte, durch japaniſche Ver-
mittlung auf dem Seewege um Jndien herum nach der Heimat
zurückgekehrt.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 5. uar. (Wieder
freie Paſſage.) Das Hvochwaſſer hat ſich im Ueberſchwem-
mungsgebiete der Elſter und Luppe verhältnismäßig ſchnell wie
der verlauſfen und den Weg in die Flußufer zurückgefunden, Die
in den Durchlaßmulden überflutet geweſenen Straßen, der
Fürſtendamm und die Lützenerſtraße, ſind daher wieder paſſier
bar; doch dürften die erneut eingetretenen Niederſchläge auch wie
der ein Steigen der Flüſſe zur Folge haben, ſo daß erneut wieder
Hochwaſſer zu erwarten iſt.

S. Deſſan, 5. Febr. (Der Anhaltiſche Landes
verein für innere Miſſion) hatte eine Verſammlung
einberufen, in deſſen Mittelpunkt ein Vorrwag des Lic. Stange,
Schriftleiters der Leipziger Kirchenzeitung über „Evangeli-
ſation der männlichen Jugend“ ſtand. Dieſem folgte eine
lange Ausſproche die zur Annahme folgender Entſchließung
führte: Die Verſamanlamng richte einen Aufruf an alle, die
es arigeht, ſich die Sammlung kleiner Kreiſe von Männern
und Frauen um das Bibelwort zur Vertiefung religiöſen
Lebens beſonders der männlichen und weiblichen Jugend, ir
der Form von Bibelkreiſfen angelegen ſein zu laſſen. J
mehe ſolcher religiöſen Lebenszentren geſchaffen werden, um ſo
mehr Quellen erſchließen ſich für das ſittlich-religiöſe
Leben in W t Gemeinden und unſerm nieder
gebrochenen Volke“.

A Weimar, 5. Febr. Verbot des Karnevals auch
in Thüringen.) Das thürianiſche Staaksminiſterium ver
öffentlichte folgendes: Bei der ſchweren Lage, in der ſich das
Vaterland infolge der einer Vernichtung Deutſchands g'eich
kommenden Entſchädigangefornderungen der Entente befindet,
würde es nicht ſtanden werden. wenn jetzt karneval ſti ſche r Jonſlar mit dem Ernſt der Leit nicht
vereinbavrliche Feſtlichkeiten veranſtaltet würden. Wir bitten
deher die Bevölkerung Thüringens von ſolchen Veranſtaltungen
al zuſehen.

Weimar, 4. Februar. Thüringer Beamtenbund.)
Bei der Thüringiſchen Regierung iſt vom Thüringer Beamtenbund
beantragt worden, daß Maßnahmen getroffen werden, damit die
im Reich und Preußen ſeit einiger Zeit bewilligten erhöh
ten Teuerungszuſchläge (Kinderzulagen und Ortzu
ſchläge) auch in Thüringen bald gewährt werden können. Eine
Abordnung des Beamtenbundes wird mit dem thüringiſchen
Finanzminiſter ch bef noers Rückſprache nehmen.
findet in Weimar eine Fidung des Geſamtvorſtandes ſtatt, die ſich
mit der Ortsklaſſeneinteilung Thäringensg be
ſchäftigen wird.

Weimar, 4. Februar. (Wappen und Landesfarbe
des Staates Thüringen.) Die Thüringer Staatsregie-
rung beckbſichtigt, dem Landtag einen Geſetzentwurf über d
künftigen Wappen und Landesfarben des Staates Thüringegehen zu haſſen, der lautet: „Das Wappen Thäringns o

Hälfte aufſteigende Altethüringer weiß- und rotgeſtreifte Löwe
Die Urzeichnung des Wappens wird im Avxpchiv der h

nd

tric. Großbreitenbach, 5. Februar. (Motorkliebhaber)
Der Volijzei iſt es gelungen, einer Einbruchsoeſellſchaf' auf die

rung von Weimar aufdewahrt. Die Landesfarben
weißerot

Demnächſt

zu
lden

ſilberne Sterne, auf rotem Grund, den Wappenfopf bildet der zur

Sprr gu kommen. Geſtern konnte ſie zur Verhaftung dez
Schloſſeres K. Wider von hier und deſſen Schwagers, Ingenieur
B. Rahm aus Berlin, ſchreiten, als ſie e einen geſiohlenen
ö Ps. Motor nach Berlin verſchieben wollten anfänglichem
Leugnen geſtanden ſie ein. den Motor in der zum Sonn
tag aus der Glashütte „Merkur“ (Wiegand u Bulle) geſtohlen zu
haben. Als dritter wurde der Fabrikarbeiter A. Hehert von hier
verhaftet

Triebes, 5. Febr. (Preisabbau.) Jn hieſigen Laden
geſchäften wird gute Auslandsbunter das Pfund zu 2260 Mt.
verkauft. Auch eine Anzahl Landwirte zeigen der Bewchner-
ſchaft, doß ſie ihre Produkte billiger verkaufen und nehmen ſo
mit auch am Preisabbau teil. Dies iſt mit Freuden zu be
gü en. Unſere Geſchäftsleute gehen ſich alle erdenkliche
Veühe, billige Lebensmittel heranzubreèngen.

w Neuſtadt (Orla) 5. Febr. (Die Quäkerſpeifung)bat in unſerer Stadt mit dem zu. Jangar degonnen Geſpe
werden 800 Schulkinder, Kleinkinder, ſtillende und werdende
Mütter. Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt erhielt ien Lirure de
letzten Vierteljahres von in Amerika wohnenden Neuſtädtern ing,
geſamt 85 000 Mk. an Spenden für Wohlfahrtäzwecke über
waeſen.

Kleine Propinznachrichten
Die Rieſendiebſtähle im KarlFriedrich- Hoſpital in Bl an.

kenhain führen größtenteils auf die Vorkriegszein zurück
Der igwerein Leipzig des Thüt gerwaldvere-n4* beab
ſichtigt, zu Beginn der Reiſezeit u Verzeichnie er Gafthänſer
des Thürmnger Waldes herapszugeben. Der Kreisverband
der Ziegenzuchtgenoſſen ſchaften d Kreiſes Ballenſtedit
feierte ſern 25jähriges Beſtehen Die Landesgruvppe Vrwinz
Sachſen der Reichspereinigung e maliger
helt in Aſchers leben mm Anweſenheit von Vertretern
und der e 72 eine zweirägige Vertreterverſammlung
ab. Um den in ten Kreiſen der Bevölkerung geänßerten
Wünſchen nachzukommen ſoll in Altenburg beſchränk-
tem Maße der Betrieb der Seraßenbahn wieder aufgenommen
werden. Der Dienſtknecht O. Helmig aus Rehm dorf
Kreis Zeitz), welcher ſchon mit 8 Jahren us vorkeſtraft
iſt, gab jetzt auch einen Raubüherfall bei Zipſendorf zu.
Erfurt iſt von min an ohne Garniſon. Die ſetzten
Artilleriſten haben die Stadt verlaſſen und ſind nach Fulda ab
gerückt. Jn Magdeburg jtarb im Alter von 9 Jahren
der frühere Direktor der Magdeburger Lebensverſiche unggeſellſchaft. Der Bienen wirtſchaftliche Haupiorrein ſt

l hält am 31. Juli und 1. Auguſt Gotha eineAusſtellung ab. à Dem Bankdirektar Weiß. Rechnu'gsrai
Jelen und Uhrmacher Wäger in Gotha wurde in Anerkennung
ihrer Verdienſte um Oberſchleſien dex Orden des Schleſiſchen

HF Sporkberichte
Wwinterſport- Meldungen

Obherſchreiberhau (Rieſengebirge). Minug 1, Schhnes
höhe 12 Zeutimeter, bedeckt,

Reue Schleſ. Vaude. Minus 4, Schneehöhe 80 Zentimeter,
Sportverhältniſſe vorzüglich.Winter-Kurort Las Harzburg. Tempergtur: 12. Schnee,
höhe: 10-15 Zentimeter. Schibahn: leidlich, Schneelandſchaft.

Oberhof i. Thür. Die ar er h e ſind gut. Ski
und Rod,lbahn fahrbar. S-hneedecke von 10 Zentimer. Schnee
fall. 2 Grad Kälte. Veranſtaltungen Sportfeſt des Thr. Winter
ſport Verbandes am 4. bis 7. Februar 1921 verſchoben.,

nen
Für die Deutſche Sklimeiſterſchaft, die in St. Andreasberg

im Harz zum Austrag gelangen joll, iſt der erſte Nennungsſchluß
nicht beſonders günſtig ausgefallen. Zu allen mit der Meiſterſchaft
in Verbindung ſtehenden Weitläufen, gi etwa 60 Meldungen
ein. Jedoch erhielt die Meiſterſchaft ſelbſt (15 Kilom. Lang.auf
umd großer Sprunglauf) nur T. Zum Kilom.-Dauerlauf wur
den 5, zum Atad mikcrlauf 6, zu den Lang- und Sprungläufen
der Alkersklaſſe 28, für den Tamenlauf 2, für den Hindernis
lauf 3 und für den Stafettenlauf 10 Meldungen abgegeben. Das
ſtärkſte Kontingent ſtellt Deurſch-Böhmen. Bedauerlicherweiſe
fehlen Nennungen aus dem Schwarzwald und aus Bayern. Da
die Schneeverhältniſſe am Austragungsort aber noch keine günſti
gen ſind, ſo iſt zu hoffer., daß bis gum Tage der Entſcheidung
noch verſchiedene Meldungen einlaufen werden.

4. Sächſiſches Kreisturnfeſt 1921. Nach langjähriger, durch
den Krieg bedingten Pauſe, rüſtet ſich die Turnerſchaft Sachſen
(14. Kreis der Deutſchen Turnerſchaft) zu einem großen Kreis
turnfeſte, das vom 18. bis 18. Juli d. J. in Dresden ſtatt
I wird. Das Feqnt ſoll in großzügigere Weiſe das deutſche

urnen in all ſeiner Maunnigfalligleit und Vielſeitigkeit zeigen,alſo nicht nur das Männerturnen, Huber auch das der Alten, de

Jugend, der Frauen und der Kinder, das volkstümliche Turnen
(Springen, Laufen, Steinſtoßen, Kugelſchocken, Diskus- un
Se eerwerfen und dergl.), Spiele, Fechten und Schwimmen. Ein
großzer, günſtig gelegener Platz, der Zehntauſende von Turnern
aufnehmen kann iſt geſichert. 15 Ausſchüſſe ſind bereits in reger
Tätigkeit, um das Kreisturnfeſt zu einer der Hauptſtadt Sachſen
würdiger Veranſtaltung werden zu laſſen

Der Deutſche Kanu Verband beruft auf den 86. und 27.

Februar eine erweiterte Forſt i. 2ein. Vom Deſeu ar liegen der Ausſchußſitzung folgende
Anträge vor: 1. geeignete Schriite zu unternehmen, den Boois
transport als Stückgut unverpackt, vom Aufgeber und Empfänger
u verladen wie in Vorkriegszeiten, bei der Eiſenbahndirektion

urchzudrücken, 2. energiſche Schritte, event. gemeinſam mit dem
D. R. A. f. L., zu unternehmen, den Kanuſport von der drücken
den Laſt der Luxusſteuer zu befreien, 8. wird beantragt, falls die
Gerüchte zutreffen, daß eine Reichsſteuer in Ausſicht genommen
iſt (eine Abgabe von etwa 100 M. pro BVoot), dieſe wahnſinnige
Steuer von vornherein ganz energiſch zu bekämpfen.

Der Große Preis von Karlshorſt, der am 10. Oktober
entſchieden wird, z von 115 000 M. auf 150 000 M. erhöht
worden. 100 000 M. davon entfallen auf den Sieger. Das über
6500 Meter führende Jagdrennen wendei ſich wieder an die fünf
ährigen und älteren Pferde aller Länder in deutſchem Veſit

eitere Preisgufbeſſerungen weiſen von wertvoſten Rennen de
Vereins für Hindernisrennen noch der Oſter-Preis, Preußen
Preis und das Deutſche Hürden- Rennen von je 80 000
45 000 M. das Helden Gedächtnis Rennen von 40 000 auf 80 00
Mark und die Germania von 45 000 auf 60 000 M. auf.

Hanpiſchriſtleuer Heimut Böttger.Verantwortlich für Politit Hei mal Löttder Kachrichten gert
Setltag: fär Vottswirtſchaſt. Frovinz und Sport Da Heriiſag. r derdejamien übrigen edaktiogeten Teit Er g Seitdem ar den Vnzeigentel

Vanl Kerſten, Kmilig in alle g.O teo Toieſe. Bug a. Knnſdrogeret Kern der Hoheſchen Ketung Fote e.
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Aus dem 3. Bismarckbanö
Nachdem das Ausland mehr oder weniger ausführliche

richte über den 3. Band von Bismarcks „Gedanken und
ine ungen“ veröffentlicht hat, ſtehen wir nicht an, weiter
rüber zu ſchweigen. Es iſt ſchon deshalb nötig, um even
len Fälſchungen und Entſtellungen entgegenzutreten.
ßerdem haben wir nicht im mindeſten Anlaß, irgendetwas
verſchweigen, wie man in gewiſſen Kreiſen meint, im
genteil, die, die heute die Maßnahmen des Kaiſers an
ifen, waren es, die ihnen ſeinerzeit nicht genug beiſtimmen
nten.

Prinz wilhelm
Im erſten Kapitel des dritten Bandes der „Gedanken

d Erinnerungen“ berichtet Bismarck über ſeine Be
hungen, den Prinzen Wilhelm als demnächſtigen Thron
en dem beſchränkten Kreiſe des Potsdamer Regiments
nſtes zu entziehen und ihm die nötigen Kenntniſſe
mentlich der inneren Verwaltung und Politik zuzuſühren.
teilt dabei folgenden Brief des Vaters des Prinzen, nach

ligen Kaiſers Friedrich, mit, der aus Portofino
m 28. September 1886 datiert iſt:

i a Prinz Wi ehe ich darum wußte,We rn während des e räe en
inters mit der Tätigkeit unſerer Miniſterien näher bekannt zu
rden, und iſt infolgedeſſen, wie ich vernehme, bereits in Gaſtein
ne Vveſchäftigung im Auswärtigen Amte ins Auge gefaßt

yrden.a mir bis jetzt von keiner Seite offigielle Mitteilungen dar

r gemacht wurden, ſehe ich mich veranlaßt, zunächſt vertraulich
ch an Sie zu wenden, einmal, um zu erfahren, was etwa be
its beſtimmt ward, dann aber, um zu erklären, daß trotz meines
inzipiellen Einverſtändniſſes mit der Einführung meines
eſten Sohnes in die Fragen der höheren Verwaltung ich ent
ſieden dagegen bin, daß er mit dem Auswärtigen Amt be-
ne. Denn angeſichts der Wichtigkeit der dem Prinzen zu
llenden Aufgabe halte ich es für geboten, daß er vor allen
ingen die inneren Verhältniſſe ſeines eigenen Landes
nen lerne und dann ſich mit denſelben vertraut fühle, ehe er

ſeinem ohnehin ſchon ſehr raſchen und zur Uebereilung
igenden Urteil ſich auch nur einigermaßen mit der Politik be
t. Sein wirkliches Wiſſen iſt noch lückenhaft, es fehlt ihm
rzeit an der gehörigen Grundlage, weshalb es durchaus erfor-
rüch iſt, daß ſeine Kenntniſſe gehoben und vervollſtändigt
rden. Einen ſolchen Zweck würde die Zuteilung eines Zivil-
formators und damil verbunden oder auch ſpäter die Be

häftigung auf einem der Verwaltungs Miniſterien erfüllen.
Aber angeſichts der mangelnden Reife ſowie der Unerfahren

it meines älteſten Sohnes, verbunden mit ſeinem Hang zur
eberhebung wie zur Ueberſchätzung, muß ich es als geradezu
fährlich bezeichnen, ihn ſchon jetzt mit auswärtigen Fragen in
rührung zu bringen.

Indem ich Sie bitte, dieſe meine Mitteilung als nur allein
m Sie gerichtet zu betrachten, rechne ich auf Jhren Beiſtand in

eſer mich ſehr ernſt bewegenden Angelegenheit.

Jm Anſchluß an dieſen Brief ſchreibt der Altreichs-
unzler:

Die Beziehungen des jungen Herrn zu unſeren Zentral-
hörden blieben auf das mir untergebene Auswärtige Amt be-

hränkt, von deſſen intereſſanteren Akten er mit Bereitwilligkeit,
ber ohne Neigung zu ausdauernder Arbeit, Kenntnis nahm.
m ihn über den inneren Dienſt eingehender zu unterrichten und

in den täglichen Verkehr des Prinzen ein ziviliſtiſches Ele-
ent neben dem kameradſchaftlichen einzuführen, bat ich den
aiſer, zu geſtatten, daß ein höherer Beamter von wiſſenſchaft
her Bildung zu Sr. Königlichen Hoheit kommandiert werde; ich
hlug dazu den Unterſtagtsſekretär im Miniſterium des Jnnern
derrfurth vor, der mir bei ſeiner Vertrautheit mit der Ge
gebung und Statiſtik des ganzen Landes zu einem Mentor
s Thronerben beſonders geeignet ſchien. Auf meine Anregung

ud mein Sohn im Januar 1888 den Prinzen und Herrfurth zu
iſche, um die perſönliche Bekanntſchaft zu vermitteln. Dieſelbe
ihcte aber zu keiner weiteren Annäherung. Der Prinz ſagte,
it einem ſo ungepflegten Barte habe er ſich in ſeiner Jugend

ſübezahl vorgeſtellt, und bezeichneie auf meine Frage den Re
erungsrat und Reſerveoffizier von Brandenſtein in Magdeburg
ls eine ihm zuſagende Perſönlichkeit. Dieſer erſchien in der
at nach allen Richtungen hin für die beabſichtigte Verwendung

eignet und trat auf meine Bitte die Stellung 'an, äußerte aber
don Mitte März den Wunſch, derſelben enthoben zu werden und

m ſeiner Tätigkeit in der Provinz zurückzukehren. Er war von
Prinzen ſehr gnädig behandelt, wie ein willkommener Gaſt

i allen Mahlzeiten zugezogen worden, hatte aber zu dem Be
dußtſein einer geſchäftlichen Tätigkeit nicht gelangen und ſich
it einem müßigen Hofleben nicht befreunden können.

Mein VBemühen, eine militäriſche Verſetzung des Prinzen in
gendeine Provinz zu erreichen, lediglich behufs Wechſels der
Fotedamer Regimentseinflüſſe, blieb erfolglos. Die
Amenſion der Koſten des prinzlichen Haushalts in der Pro
nz erſchien dem Hausminiſterium noch bedeutender als in
erlin. Auch die Kronprinzeſſin war dem Plane abgeneigt. Der
rinz war zwar im Jannar 1888 zum Brigadier in Berlin er
annt worden, aber die Beſchleunigung, welche der Entwick
um, der Krankheit des Vaſers eintrat, ſchnit: ſchließlich die
Möglichkeit ab, dem Prinzen vor ſeiner Thronbeſteigung be
üglich unſeres ſtaatlichen Lebens im Jnnern andere Eindrücke
u verſchaffen, als das Regimentsleben gewähren konnte.“

Wir möchten nur hinzufügen, daß einerſeits der von
nem Vater beſtimmte Erzieher des Prinzen Wilhelm,
intpeter, mit ſeinen rationaliſtiſch-liberalen Aufſungen einen zweifelhaften Einfluß auf die geiſtige Ent
tung des Prinzen ausgeübt hatte, andererſeits Kaiſer
Silhelm von der Auffaſſung ausging, daß ein künftiger
ma von Preußen neben dem militäriſchen Gebiet vor
Im wenigſtens die großen Linien der auswärtigen
ſolitik zu beherrſchen ſuchen müſſe; eine Auffaſſung die aus
wer perſönlichen Entwicklung leicht verſtändlich wird. Als
e Reaktion auf die Erziehungsverſuche Hintpeters kann einem Briefe,

man wohl das Intereſſe betrachten, das Prinz Wilhelm im
Herbſt 1887 für den Ho'prediger Stöcker und deſſen
chriſtlich- ſoziale Politik faßte. Die Vorgänge jener
Zeit ſind in allen weſentlichen Einzelheiten bekannt, insbe-
jondere auch, daß Prinz Wilhelm die irrige Meinung bei-
gebracht wurde, der Staatsſekretär Herbert Bismarck
habe die ſcharfen Artikel in der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“ geſchrieben, die gegen die Beſtrebungen Stöckers
den Kartellgedanken vertraten und die in Wirklichkeit von
Rottenburg herrührten und dem Reichskanzler wie ſeinem
Sohn nicht einmal bekannt waren und unbekannt blieben.
Am 21. Dezember 1887 richtete Prinz Wilhelm aus Potsdam
einen Brief an den Reichskanzler, der in ſchärf-
ſten Wendungen die Mißdeutungen 'widerlegen wollte, denen
die Uebernahme des Protektorat s der von Stöcker be
gründeten Berliner Stadtmiſſion durch den Prin-
zen in der Preſſe begegnet ſei. Der Prinz bezeichnete dieſe
Arbeit der inneren Miſſion als wirkfamſtes Mittel zur nach
haltigen Bekämpfung der Sozialdemokratie, und wollte ſie
im übrigen als un politiſche Betätignug praktiſchen
Chriſtentums aufgefaßt wiſſen. Er verſicherte den Kanzler
ſeiner herzlichen Verehrung und Anhänglichkeit und ſchrieb
u. a., er wolle ſich eher ein Glied nach dem anderen für Bis-
marck abhauen laſſen, als daß er etwas unternähme, was ihm
Schwierigkeiten oder Unannehmlichkeiten bereiten würde. Die
daran angefügte Wendung, Bismarck würde ſich auch im
Falle eines Krieges auf den Prinzen verlaſſen können, der
ſich ſeines Ahnherrn Friedrichs des Großen bewußt bleibe
und 10 Jahre ſtrenger militäriſcher Ausbildung genoſſen
habe, erklärt ſich mühelos aus der bekannten Ueberzeugung
des militäriſchen Protektorats der chriſtlich- ſozialen Bewegung
Generals Graf Walderſee, daß ein Krieg mit Rußland
unvermeidlich ſei, und aus dem natürlichen Offiziersgefühl
des mit Walderſee befreundeten Prinzen.

Am 29. November 1887 ſandte Prinz Wilhelm dem
Kanzler den Entwurf einer Proklamation an die deutſchen
Bundesfürſten, der im Hinblick auf die Möglichkeit einer
baldigen Thronbeſteigung des jugendlichen Prinzen bei den
preußiſchen Geſandtſchaſten an den deutſchen Höfen verſiegelt
aufbewahrt werden ſollte. Jn dem Begleitſchreiben äußerte
der Prinz, er ſehe die Bundesfürſten im Gegenſatz zu der
mehr unitariſchen Auffaſſung ſeines Vaters nicht als Va
ſallen, ſondern mehr als Kollegen an, deren Rat und Wünſche
man nicht abweiſen dürfe, die aber der kaiſerlichen Politik
folgen müßten. Die Proklamation ſolle dazu dienen, daß
die Bundesfürſten dem neuen jungen Herrſcher nicht ge-
zwungen, ſondern aus Ueberzeugung folgten. Aus dem
ingen Schreiben, mit dem der Reichskanzler am
6. Januar 1888 beide Briefe des Prinzen beantwortete,
folgen nachſtehend die wichtigſten Stellen:

Die Anlage des Schreibens vom 29. Nov. v. J. beehre ich mich
Ew. Kgl. Hoheit hierbei unter änigſt wieder vie und möchte
ehrerbietig anheimgeben, ſie ohne Aufſchub zu ver
brennen. Wenn ein Entwurf der Art vorzeitig bekannt würde,
ſo würden nicht nur Se. Majeſtät der Kaiſer und Se. Königliche
Hoheit der Kronprinz peinlich davon berührt ſein; das Geheim-
nis iſt heutzutage ſtets unſicher. Schon das einzige exiſtierende
Exemplar, welches ich hier ſorgfältig unter Verſchluß gehalten
habe, kann in unrechte Hände fallen; wenn aber einige zwanzig
Abſchriften angefertigt und bei ſieben Geſandtſchaften deponiert
würden ſo vervielfältigen ſich die Möglichkeiten böſer Zufälle
und unvorſichtiger Menſchen. Auch wenn ſchließlich von den
Dokumenten der beabſichtigte Gebrauch gemacht würde, ſo würde
die dann kund werdende Tatſache, daß ſie vor dem Ableben re-
gierender Herren redigiert und bereit gehalten wären, keinen
guten Eindruck machen.

„Jch habe mich herzlich gefreut, daß Ew. Kgl. Hoheit, im
Gegenſatz zu den ſchärferen Auffaſſungen Jhres erlauchten Herrn
Vaters, die politiſche Bedeutung erkennen, welche in dem frei
willigen Mitwirken der verbündeten Fürſten zu den Reichs
zwecken liegt

„Jch komme auf den Jnhalt des gnädigen Schreibens vom
21. v. M. und beginne am liebſten mit dem Schluſſe desſelben
und dem Ausdruck des Bewußtſeins, daß Friedrich der Große
Ew. Königlicher Hoheit Ahnherr iſt, und bitte Höchſtdieſelben,
ihm nicht bloß als Feldherr, auch als Staatsmann zu fol
gen. Es lag nicht in der Art des großen Königs, ſein Vertrauen
chuf Elemente wie das der inneren Miſſion zu ſetzen; die Zeiten
ſind heut freilich andere, aber die Erfolge, welche durch Reden und
Vereine gewonnen werden, auch heut keine dauernden Unter-
lagen monarchiſcher Stellungen

Das Rote Kreuz und andere Vereine würden ohne Jhre
Majeſtät die Kaiſerin ſo viele rer r S erlongen, zum fe in Beziehung zu ſtehen. komm ächſteniere u e Das iſt auch erfreuheh und ſchadet der Kaiſerin

nicht. Anders iſt es mit Thronerben. Unter den Namen,
die Ew. Königliche Hoheit nennen, iſt keiner ganz ohne politiſchen
Beigeſchmack. Und der Bereitwilligkeit, den Wünſchen des hohen
Protektors zu dienen liegt die Hoffnung zu Grunde, ſich oder
der Fraktion, der man angehört, den Beiſtand des künftigen Königs
8 n Ew. Kgl. Hoheit werden nach der Thronbeſteigung

ie Männer und die Parteien mit Vorſicht und wechſelnd nach
Höchſteigenem Ermeſſen benutzen müſſen, ohne die Möglichkeit,
äußerlich einer unſerer Fraktionen ſich hinzugeben. Es gibt
Zeiten des Liberalismus und Zeiten der Reaktion, auch. der Ge
waltherrſchaft. Um darin die nötige freie Hand zu be
halten, muß verhütet werden, daß Ew. Kgl. Hoheit ſchon als
Thronfolger von der öffentlichen Meinung zu einer Partei
richtung gerechnet werden

Schon in dem Namen „Miſſion“ liegt ein Prognoſtikon da
für daß die Geiſtlichkeit dem Unternehmen die Signatur geben
wird, ſelbſt dann, wenn das arbeitende Mitglied des Comité
nicht ein General- Superintendent ſein würde. Fch habe nichts
gegen Stöcker; er hat für mich nur den einen Fehler als Poli-
nker, daß er Vrijeſter iſt, und als Prieſter, daß er Politik treibt.“

Am 1 Januar 1888 antwortete Prinz Wilhelm mit
der betonte. wie aroßen Wert er

darauf lege, auch den leiſeſten Schakken einer Meinungsver
ſchiedenheit mit dem Kanzler zu zerſtreuen, ſachlich aber an
der urſprünglichen Auffaſſung des Prinzen hinſichtlich der
Politik Stöckers feſthielt, immerhin ankündigte, der
Prinz werde den Hofprediger beſtimmen, ſich von der offi
ziellen Leitung der Stadtmiſſion zurückzuziehen, um jeder
politiſchen Mißdeuntung dieſer Miſſionsarbeit den Boden zu
entziehen. Wer dann noch ungerechtfertigte Mißdeutungen
wage, der werde es zu büßen haben, wenn der Prinz zur
Regierung gelangt ſei. Jn dieſem Schreiben ſah Bismarck
den erſten Keim der inneren Entfremdung
des Prinzen ihm gegenüber, ſowie den erſten Anklang der
ſelbſtherrlichen Auffaſſungen, die in den erſten Regierungs
ren Kaiſer Wilhelms II. wiederholt zum Ausdruck
amen.

II.

Kaiſer Wilhelm l.
Jrn einem weiteren Kapitel des 3. Bandes gibt Fürſt

Bismarck eine Charakteriſtik des Kaiſers, in der er im ein
zelnen ausführt, daß Kaiſer Wilhelm II. die Eigenſchaften
ſeiner Vorfahren in einer gewiſſen Mannigfaltig-
keit ererbt habe; hinſichtlich der Neigung des Kaiſers zu
Randbemerkungen in friderizianiſchem Stil bemerkt
Bismarck dabei, ſie ſei während ſeiner Amtszeit ſo lebhaft
geweſen, daß daraus dienſtliche Unbequemlichkeit entſtand,
weil der draſtiſche Jnhalt und Ausdruck zu ſtrenger Geheim-
haltung der betreffenden Aktenſtücke nötigte. Zuſammen
faſſend ſchreibt Fürſt Bismarck:

„Wenn ich mir ein Bild des jetzigen Kaiſers nach Abſchluß
meiner Beziehungen zu ſeinem Dienſte zu machen ſuche, ſo finde
ich in ihm Eigenſchaften ſeiner Vorfahren in einer Weiſe ver
körpert, die für meine Anhänglichkeit eine ſtarke An
ziehungskraft haben würden, wenn ſie durch das Prinzip
einer Gegenſeitigkeit zwiſchen Monarch und Untertanen,

iſchen Herrn und Diener belebt geweſen wären Kaiſer
ilhelm II. gegenüber habe ich mich des Eindrucks ein-

ſeitiger Liebe nicht erwehren können; das Gefühl, welches
die feſteſte Grundlage der Verfaſſung des preußiſchen Heeres iſt,
das Gefühl, daß der Soldat den Offizier, aber auch der Offizier
den Soldaten niemals im Stiche läßt, ein Gefühl, welchem Wil
helm I. ſeinen Dienern gegenüber bis zur Uebertreibung nach-
lebte, iſt in der Auffaſſung des jungen Herrn bisher nicht
in dem Maße erkennbar; der Anſpruch auf unbedingte Hin
gebung, auf Vertrauen und unerſchütterliche Treue iſt in ihm ge-
ſteigert, eine Neigung, dafür ſeinerſeits Vertrauen und Sicher
heit zu gewähren, hat ſich bisher nicht beſtätigt.“

Des weiteren beſchäftigt der Altreichskanzler ſich mit
der Neigung des Kaiſers, bisherige Gegner durch Entgegen-
kommen zu verſöhnen. Hinſichtlich der Sozial
demokratie meint Bismarck, der Kaiſer werde mit
ſeiner chriſtlichen, aber in den Dingen der Welt nicht immer
erfolgreichen Auffaſſung Schiffbruch leiden. Eine ähnliche
Politik des Entgegenkommens, um nicht zu ſagen, Nach
laufens, habe Kaiſer Wilhelm II. gegenüber dem Zen-
t r um und den Polen, aber auch gegenüber dem Auslande
getrieben. Fürſt Bismarck ſpricht von der vergeblichen Ver
ſuchen des Kaiſers, die Liebe der Franzoſen zu ge
winnen, und behandelt dann ausführlich die Verſuche, durch
perſönliche Liebenswürdigkeit und häufigere Beſuche die feſte
Freundſchaft des Zaren zu erwerben. Der Kaiſer, der
bis dahin gegen England und gegen die Königin Viktoria
Abneigung empfand und darum auch von einer Verbindung
ſeiner Schweſter mit dem Battenberger nichts hatte wiſſen
wollen, umwarb Rußland um ſo lebhafter, nahm aber von
ſeinem erſten Beſuche in Peterhof bereits eine ernſte Ver
ſtimmung mit nach Hauſe. Dieſe Verſtimmung äußerte
ſich u. a. in einer Anweiſung an Herbert Bismarck, die Preſſe
gegen die neue ruſſiſche Anleihe mobil zu machen; der
Kaiſer beſtand darauf ſelbſt noch dann, als Staatsſekretär
Herbert Bismarck ihm auseinandergeſetzt hatte, daß die

Auffaſſung, die man von militäriſcher Seite dem Kaiſer über
dieſe Anleihe beigebracht hatte, tatſächlich irrtümlich
war. Auf der anderen Seite wollte der Kaiſer von ſeiner
Hoffnung, Alexander III. durch perſönliche Liebenswürdig-
keit zu gewinnen, nicht laſſen. Ueber den perſönlichen Um
ſchwung von Rußland zu England ſchreibt Bismarck:

Jch ſelbſt erhielt einige Monate ſpäter eine Probe von der
Stimmung Sr. Majeſtät. Als der Beſuch des Zaren im Ok-
tober 1889 in Berlin zum Abſchluß gekommen war und ich mit
dem Kaiſer von dem Lehrter Bahnhofe, wohin wir den. nach
Ludwigsluſt abreiſenden Zaren begleitet hatten, zurückfuhr, er
zählte er, er habe in Hubertusſtock ſich auf dem Bock des Pürſch-
wagens geſetzt, dem Gaſte das ganze Jagdvergnügen überlaſſend,
und ſchloß mit den Worten: „Nun loben Sie mich doch!“ Nach
dem ich dieſer Aufforderung genügt hatte, fuhr er fort, er habe
mehr getan, er habe ſich bei dem ruſſiſchen Kaiſer auf
längeren Beſuch angemeldet, den er zum Teil in
Spala mit ihm zuzubringen gedenke. Ich erlaubte mir Zweifel,
ob es dem Kaiſer Alexander willkommen ſein werde; derſelbe
liebe Ruhe, Zurückgezogenheit und das Leben mit
Frau und Kindern Spala ſei ein ganz kleines Jagdſchloß und
nicht auf Beſuche eingerichtet. Jch erwog dabei den Gedanken,
daß die beiden hohen Herren zu einem ſehr engen Verkehr mit
einander genötigt ſein würden und in den durch eine ſo lange
Zeit hinzuſpinnenen Unterhaltungen die Gefahr liegen
könnte, empfindliche Punkte zu berühren.

Jch nahm mir vor, zu tun, was ich konnte,
See der dedhen Monte

nkweiſen der beiden Monarchen war vielleicht keinenoſſen ſo bekannt wie mir, und dieſe Setanniſgaſt e
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Tangere Skörung ſener Einſamkeft ben ſei,r des Beſuches ſeines Fe i
keit entgegengenommen hatte. Jm Jntereſſe des Einvernehmens
beider Kabinette hielt ich es für bedenklich, die mißtvauiſche
Defenſive des Zaren mit der aggrreſſiven Liebenswürdigkeit
unſeres Herrn ohne Not in enge und lange Berührung zu
bringen, und um ſo mehr, als durch die Anmeldung ein Vorſchu
an Zutunlichkeit gewährt wurde, welcher der ruſſiſchen Politi
h kaum und der mißtrauiſchen Einſchätzung des Kaiſers
Alexander gegenüber noch weniger angebracht war. Wie begrün-
et meine Beſorgniſſe waren, zeigte ſich in den früher erwähnten
geheimen Berichten aus Petersburg, die, auch angenommen, daß
ſie übertrieben oder gefälſcht waren, doch mit Kenntnis der
Situation geſchrieben ſein mußten.

Der Kaiſer war von meinem Bedenken, wo er Anerkennung
erwartet hatte, unangenehm berührt und ſehte mich vor
meiner Wohnung ab, anſtatt in dieſelbe einzutreten und über
Geſchäfte weiter mit mir zu ſprechen.

Der Beſuch, den der Kaiſer dem Zaren vom 17. bis
23. Auguſt 1890 in Narva und Peterhof abſtattete, führte
zu der von mir befürchteten Verſtärkung der
perſönlichen Verſtimmung.
Auf Narva folgte die Begegnung in Rohnſtock und der
Handelsvertrag mit Oeſterreich, die Wendung Sr.Majeſtät zu England war ſchon ſeit dem Beſuche in
Osborne Anfang Auguſt 1889 von engliſcher Seite mit geſchickter
Berechnung betrieben worden, und hatte den Vertrag über
Sanſibar und Helgoland herbeigeführt. Die Uni
zorm des Admiral ofthefleet kann als dasSymbol eines Abſchnittes in der auswärtigen
Politik des Reiches angeſehen werden.“

Jm 8. Kapitel berichtet der Altreichskanzler über die
Spannung mit dem Haiſer, die zu ſeiner Entlaffu n g
führte. Die erſte perſönliche Schärfe im Verlauf der Mei-
nungsverſchiedenheiten zwiſchen Kaiſer und Kanzler kam bei
dem bekannten Zwiſchenfall Windthorſts zum Ausdruck, bei
dem Fürſt Bismarck das Verlangen des Kaiſers, über Ver
handlungen des Kanzlers mit Parlamentariern vorher un
errichtet zu werden, entſchieden ablehnte, worauf der Kaiſer
ſich ſcharf gegen die Kabinettsorder von 1852 ausſprach, die
die Reſſortminiſter anhielt, ſich in wichtigen Fragen mit dem
Miniſterpräſidenten in Verbindung zu ſetzen, ehe
fie dem König Vortrag hielten. Dieſe Kabinettsorder, auf
deren Beſeitigung der Kaiſer mit ſteigender Heftigkeit drang,
gab den formellen Hauptgrund für den Bruch mit dem
Kanzler. Sachlich ſpielte wohl die größere Rolle, daß der
Kaiſer hartnäckig an der noch auf Walderſee zurückgehenden
Auffaſſung über Rußland feſthielt. Ueber den Befehl
zum Abſchiedsgeſuch gibt Bismarck folgenden, in den ſach
lichen Grundlagen bereits bekannten Bericht.

„Am folgenden Morgen, 17. März, kam Hahnke wieder,
um mir mit Bedauern mitzuteilen, Se. Majeſtät beſt ände auf
Zurücknohme der Order und erwarte nach dem Berichte, welchen
er, Hahnke, ihm über ſeine geſtrige Unterredung mit mir er
ſtattet habe, daß ich ſofort meinen Abſchied einreiche; ich
ſolle am Nachmittage auf das Schloß kommen, um mir denſelben
zu holen. Jch erwiderte, ich ſei dazu nicht wohl jung genug und
würde ſchreiben.

An demſelben Morgen kam eine Anzahl von Berichten von
Sr. Majeſtät zurück, darunter einige von einem Konſul in Ruß-
and. Denſelben lag ein offenes, alſo durch die Bureaus ge-
zangenes Hand ſchreiben Sr. Maſeſtät bei, alſo lautend:

„Die Berichte haſſen quf das Klarſte erkennen. daß die
Ruſſen im vollſten ſtrategiſchen Aufmarſch ſind, um zum Kriege
zu ſchreiten. Und muß ich es ſehr bedauern, daß ich ſo
wenig von den Berichten erhalten habe. Sie hätten mich
ſchon längſt auf die furchtbar drohende Ge--
fahr aufmerkſam machen können! Es iſt die höchſte
Zeit, die Oeſterreicher zu warnen, und Gegenmaßregeln zu
treffen. Unter ſolchen Umſtänden iſt natürlich an eine Reiſe
nach Krasnoje meinerſeits nicht mehr zu denken.

Die Berichte ſind vorzüglich.“
Alſo, weil ein Konſul einige, zum Teil drei Monate

alte militäriſche Vorgänge aus dem Bereich ſeiner Wahr
rehmung berichtet hatte, unter anderem die dem Generalſtab be-
kannte Verſetzung einiger Sotnien, Koſaken nach der öſterreichi-
ſchen Grenze, ſollte Oeſterreich in Alarm geſetzt, Rußland be-
droht, der Krieg vorbereitet und der Beſuch, zu dem Se. Majeſtät
ſich aus eigenem Antriebe angemeldet hatte, aufgegeben werden;
und weil die Berichte des Konſuls verſpätet eingegangen, wurde
mir implicite der Vorwurf des Landesverrats gemacht, der Vor
enthaltung von Tatſachen, um eine von außen drohende Gefahr
e vertuſchen. Jch wies in einem ſofort erſtatteten Jmmediat-

richte nach, daß alle nicht von dem Auswärtigen Amte aus
direkt dem Kaiſer vorgelegten Berichte des Konfuls unverzüg-
lich dem Kriegsminiſter und dem Generalſtabe über-
ſandt waren.

Republik und Demokratie
Von Privatdozent Dr. Ottomar Wichmann Halle.

II. Na cWir haben das Weſen des Republikanismus im Sinne
Kants darin gefunden, daß im Gegenſatz zu aller Willkür

mag ſie nun von dem einzelnen, der Klaſſe oder der
Maſſe ausgehen der Gedanke an eine Unbedingtheit in
Recht und Verfaſſung durchgeführt wird, die aller Willkür
gegenüber, auch der des Volkes, unverbrüchlich gilt.

Der Unterſchied des republikaniſchen und demokratiſchen
Charakters eines politiſchen Gebildes läßt ſich nun in der
Neuzeit genau ſo verfolgen und iſt genau ſo wichtig wie im
Altertum. Man kann in dieſem Sinne ſogar von republi-
kaniſchen und demokratiſchen Revolutionen
ſprechen. An ſich ſcheint ja der Umſturz der beſtehenden Re
gierung, der immer zugleich ein Verfaſſungsbruch ſein
muß, dem republikaniſchen Prinzip zu widerſprechen. Aber
es iſt doch ein Unterſchied, ob gegen eine Regierung, die auf
dem Prinzip des Deſpotismus ſteht und alſo das Belieben
von irgendwelchen Perſonen zum letzten Entſcheidungsgrund
im Staatsleben macht, ſich die republikaniſche Staatsauf-
faſſung gewaltſam durchſetzt und das Prinzip der Willkür be
ſeitigt, oder ob umgekehrt es das Prinzip der Willkürx iſt,
das ſich auflehnt. Beiſpiel einer republikaniſchen Revolution
iſt ohne Zweifel die aus dem Geiſte des Calvinismus ge
borene engliſche Revolution der Puritaner. Eine geradezu
klaſſiſche Formulierung, der republikaniſchen Staatsauf-
faſſung gab der ſchottiſche Reformator John Knor in ſeiner
Unterredung mit Maria Stuart, die ihm Streben nach der
Gewalt und Volksaufwiegelung vorgeworfen hatte: „Gott
bewahre mich davor, irgendeine Herrſchergewalt auf mich zu
nehmen oder Untertanen frei zu ſtellen, daß ſie tun, was ſie
wollen. Mein Ziel iſt allein, daß Fürſten und Untertanen
beide Gott gehorchen.“ it i

lution durch das Prinzip des göttlichen Rechtes, der von
aller Willkür freien und nach unerſchütterlichen Grundſätzen

geſtaltenden Staatsverfaſſung zur Geltung, in der nichtr zufällige Glaubenswechſel eines Fürſten dem Volke ein
neues Geſetz aufnötigen darf. Dies Prinzip führt zum Zu
ſammenſtoß mit der beſtehenden Regierunz, und in der Ver
wirrung des Stoatslebens nehmen ſchließlich Männer von
dieſer vrepublikaniſchen Staatsauffaſſung entſchloſſen die

wenn er auch vre
Wirtes natürlich mit Höflich-

So kommt in der engliſchen Revo

Zügel der Regierung in die Hand. Selbſt von Cromwell
urteilt Troeltſch, er war „ein Mann der legitimen Gewalten,
der ſich von den Ereigniſſen treiben ließ, bis ſie ihm die
Situation aufzwangen, in der ſein politiſches Herrſchergenie
ſich entfalten und dann ſeinen eigenen Geſetzen gehorchen
mußte.“ Der Gedanke von der Unbedingt des Rechts
wird dann unerbittlich bis zur Hinrichtung Karls I. durch
geführt, und Cromwells Ausruf, nachdem das upt des
Königs gefallen war: „Nun iſt die Freiheit von Tauſenden
begr ndet“, bedeutet Freiheit im republikaniſchen Sinne,
nicht Willkür, ſondern unzerſtörbare Sicherun
Satzungen und Rechte, die den einzelnen oder eine Gruppe
vor der Willkür und dem Belieben, ſei es einzelner oder
der Menge, ſchützen. Jm Gegenſatz zu dieſer republikani
ſchen Revolution, die einen innerlich geſchloſſenen und
expanſiven Staat und eine im Guten wie im Schlimmen an-
ſcheinend politiſch begabte Nation begründet hat, iſt die
franzöſiſche Revolution im weſentlichen demokratiſch und
alſo deſpotiſch. Das Belieben eines groß ſtädtiſchen Pöbel
und ſeiner Führer entſcheidet jahrelang über das Schickſa
von Millionen, bis ſchließlich Napoleon dem unhaltbaren
Zuſtand ein Ende macht und den offenen Deſpotismus be
gründet, der übrigens im Vergleich zu der vorangegangenen
Willkürherrſchaft immerhin noch weſentlich republikaniſcher,
d. h. rechtlicher und geſetzlicher, war.

Auch in die Wirrniſſe unſeres Zeitalters wirft die
Unterſcheidung von Republikanismus und Demokratie ein
Licht. Zunächſt iſt es bezeichnend, daß am Anfang der Ge
ſchichte der Sozialdemokratie ein Mann von durch und durch
republikaniſcher Ueberzeugung ſteht, der heute noch als Heros
der Partei gefeiert wird, obgleich ſeine Staatsauffaſſung zu
der in der Sozialdemokratie herrſchenden im ſchneidenden
Gegenſatze ſteht. Das iſt Ferdinand Laſſalle.
Während der demokratiſchen Auffaſſung, die in der Arbeiter
bewegung zur Herrſchaft kam, der Staat ein Uebel iſt, deſſen
Gewalt aufs äußerſte eingeſchränkt und ſchließlich abgeſchafft
werden muß, ſieht Laſſalle in dem Staate die Verkörperung
der höchſten ſittlichen und geiſtigen Aufgabe des Menſchen
geſchlechtes, das Mittel, wodurch der Menſch ſich über den
Naturzuſtand der Willkür zur Freiheit der Geſetzlichkeit er
hoben hat und weiter erheben muß. „Die Geſchichte iſt
ein Kampf mit der Natur: mit dem Elende, der Unwiſſen
heit, der Armut, der Machtloſigkeit und ſomit der Unfreiheit
aller Art, in der wir uns befanden, als das Menſchen
geſchlecht im Anfang der Geſchichte auftrat. Die fort-
ſchreitende Beſiegung dieſer Machtloſigkeit das iſt die
Entwicklung der Freiheit, welche die Geſchichte darſtellt,
der Staat iſt es, welcher die Funktion hat, dieſe Entwick
lung. des Menſchengeſchlechtes zur Freiheit zu voll
bringen, iſt die Erziehung und Entwicklung des
Menſchengeſchlechtes zur Freiheit“. Es iſt nur eine Folge
rung daraus, daß dem Staate infolgedeſſen eine hohe ak
tive Bedeutung und Macht zugeſprochen wird. Die
materialiſtiſch-utilitariſtiſche Auffaſſung, daß der Staat nur
die perſönliche Freiheit und das Eigentum zu ſchützen habe,
wird von Laſſalle als die Meinung der Bourgeoiſie abge-
lehnt, derberweiſe als „Nachtwächteridee“ bezeichnet
und grundſätzlich verworfen als „Religion des eigenen Vor
teils“. Jm Gegenſatz dazu ſolle der Arbeiter ſich über alle
materiellen Jntereſſen zur „Jdee“, zur „Sache der geſamten
Menſchheit“ erheben. Es iſt ergötzlich, wie in der ſozial
demokratiſchen Ausgabe von Laſſalles Schriften ſolche Aus
führungen mit Anmerkungen verſehen werden, in denen
dem Leſer klar gemacht wird, das ſeien bedauerliche Ver
irrungen, da ja doch nach demokratiſchem Dogma die mate-
riellen Jntereſſen in der Geſchichte das einzig maßgebende
ſeien. Dieſe Abneigung iſt durchaus verſtändlich, wenn man
ſieht, daß Laſſalle dazu kommt, dem Arbeiterſtande einzu
prägen, das Eigentum ſei unantaſtbar, wenn er ſittliche
Selbſtzucht verlangt als erſtes Erfordernis zur Gründung
des ſittlichen Staates: „Es ziemen ihnen nicht mehr die
Laſter der Unterdrückten, noch die müßigen Zerſtreuungen
der Gedankenloſen, noch ſelbſt der harmloſe Leichtſinn der
Unbedeutenden. Sie ſind der Fels, auf welchen die Kirche
der Gegenwart gebaut werden ſoll.“

Nicht Laſſalle, ſondern Marx undEngels, nicht Republikanismus, ſondernDemokratie ſind in der ſozialen Arbeiter-
bewegung durchdrungen. Darin liegt derſchreiende Widerſpruch, in den ſich dieſe Bewegung verwickelt,
wenn ſie je über den Standpunkt einer bloßen Oppoſitions-
partei hinauskommt. „Sozialdemokratie“ iſt ein Wider
ſpruch in ſich ſelbſt, denn das Prinzip des Sozialismus,
wenn es wirklich aufbauend, Leben und Tätigkeit geſtaltend
ſein ſoll, iſt durch und durch republikaniſch: es hebt das
Belieben des einzelnen und ganzer Stände in einem Grade
auf, der ſich nicht mehr überbieten läßt. So wird denn auch
das demokratiſche Prinzip, ſobald es zum Handeln kommt,
gründlichſt beiſeite geworfen und muß beiſeite geworfen
werden. Das geſchieht einerſeits, indem zum Zwecke der
Durchführung der Jdee die Unbedingten, obwohl ſie an
erkanntermaßen eine kleine Minderzahl darſtellen, zur be
waffneten Gewalt greifen und offen das Prinzip der „Dik
tatur des Proletariats“ in Wahrheit einer kleinen Min-
derheit entſchloſſener Führer des Proletariats verkündigt
wird. Es iſt nicht zu lengnen, daß ſich in dieſer Unbedingl
heit die eine Jdee, eine beſtimmte Staatsform als unbe-
dingt gültige und durchzuführende Norm aufſtellt, echte
Züge des Republikanismus zeigen, wie denn ſchließlich auch
Liebknecht für ſeine Sache geſtorben iſt; aber gelungen iſt es,
und ein Zeichen für die geradezu unglaubliche Gedanken-
loſigkeit der politiſchen Vorſtellungen, wenn dieſelben Leute
mit ſittlichem Pathos dann wieder das demokratiſche Prin
zip vertreten: wenn ſie den Lenuten, welche zur Regierung
gelangt ſind und nun notwendidg durch die Natur der
Sache gezwungen ſind, der haltloſen Willkür und dem unbe-
rechenbaren Belieben der Maſſen einen Riegel vorzuſchieben,
und ſo in gewiſſem Sinne auch das demokratiſche Prinzip
zu verlaſſen und republikaniſch zu werden der Name und
Begriff „Noske“ ſagt hier alles! wenn ſie dieſen Leuten
Prinzipienloſigkeit vorwerfen und ſie für Abtrünnige er-
klären. Man kann mit mathematiſcher Sicherheit voraus-
ſagen, daß, wenn je die Unabhängigen ans Ruder kämen,
derſelbe Prozeß von vorn anfangen würde. Die Führer
müßten, um überhaupt etwas zu leiſten, um über-
haupt erſt einmal eine Möglichkeit zur Schaffung
ſozialer Einrichtungen in die Hand zu bekommen,
republikaniſch werden. Die Maſſen würden mit Ent-
rüſtung merken, daß das demokratiſche Prinzip verlaffen
iſt, und würden eine neue „unabhängige“ Partei gründen

vorausgeſetzt daß die Machthaber nicht mit dem demo-
kratiſchen Prinziv ſo gründlich und radikal brechen. wie es
die ruſſiſchen Führer getan haben, und jeden Widerſtand

der

auch

brutal und undemokratiſch unterdrücken. Das alſo i
Ausblick, der ſich aus dieſem Staatsprinzip im G
genommen dem Prinzip der Prinzipienloſigkeit er
Selbſtverleugnung des Prinzips durch brutale Gewalt
neue Revolutionen ins Unendliche.

Ein trübes Bild l Vielleicht treibt die ſteig
Not das deutſche Volk, der wüſten, dilettierenden Gedan
loſigkeit im politiſchen Leben ein Ende zu machen und
der Phraſe dem Gedanken, ſtatt politiſcher Seiltänzere
Staatskunſt wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen. Wenn g.
Leute für ihre verwaſchenen pazifiſtiſchen und demokratjp
Einfälle und Schlagwörter ſich auf die großen deu
Philoſophen berufen, ſo ſollten ſie es erſt einmal zuſtehen verſuchen, mit welchem Ernſt und welchet St
dieſe Männer, die allerdings der Menſchheitsgedanke
die Schranken des nationalen und monarchiſchen Staates
austrieb, den Staatsgedanken auffaßten, wie bei h
tiefſter Ernſt und ſtrengſte Sittlichkeit die Vorausſegn
und den Inhalt der „Freiheit“ bildet. Kehrte einer
ihnen heute wieder, ſo würde mancher, der ſich heute
großen Geiſt wer weiß wie nahe fühlt, die Antwort e
ſtecken müſſen: „Du gleichſt dem Geiſt, den du begref
nicht mirl“

Kind und 5Jeitung
Von Hanns Martin Elſter.

Nachdruck verdun

Der moderne Menſch iſt ohne undenkbar.
begleitet ſein Leben tagaus tagein. Er lebt mit ihr, in
durch ſie. Jn Zeiten wie den gegenwärtigen wird ſie
ihn zu dem Element, das oft ſeines Tages Lauf und
Jnhalt und Fühlen beſtimmt. Sonderlinge erſcheinen ung

heute noch fern der Zeitung leben und behauye
ohne Zeitung auskommen zu können. Der gegenwärß
Menſch braucht heute den Spiegel des Daſeins: er empfi
ſich nur als im Leben ſtehend, wenn er den Lebensſtrom
ſich brauſen ſieht und das vermag er zum großen
nur durch die Zeitung.

Jnfolgedeſſen tritt alles, was Beziehung zum Menſ
at, auch in Beziehung zur Zeitung. Vor allem auchKind. Der Knabe, das Mädchen ſehen von erſter Erkennh

an die Eltern Zeitung leſen. Das erweckt Achtung, R
gierde, Nachahmungstriebe. Das Kind langt zuerſt nach
Zeitung, dann verlangt es danach. Man kann es n
mehr von der Zeitung fernhalten. Zweifellos hat der
kannte Pädagoge Adolf Matthias recht, wenn
ſchreibt: „Die Frage, ob unſere Jugend die Zeitung e
ſoll oder nicht, ſtellt ernſtlich heute kein vernünftiger Na
mehr. Die Jugend lieſt ſie, und keine Macht der Welt la
ſie daran hindern. Wir ſtehen hier vor einer gegebe
Tatſache, mit der wir rechnen ſollen, nicht etwa widerwil
ſondern gutwillig, nicht etwa unter Seufzen, ſondern un
optimiſtiſcher Zielrichtung, daß wir alle Dinge, wie ſie n
einmal ſind und ſich nicht mehr ändern laſſen, zu unſen
Beſten dienen machen.“ Der Krieg, die Nachkriegszeit hab
das Kind heute noch feſter an die Zeitung gekettet.
ſtrenges Verbot, die Zeitung in die Hand zu nehmen, wi
nur das Gegenteil hervorrufen, daß das Kind die Zeit
im Verborgenen lieſt. Das iſt aber das Gefährlichſte.

Eltern und Lehrer müſſen ſich alſo darauf einſtele
daß das Kind früher mit der Zeitung in Berührung kom
Die Vernünftigen unter ihnen tun es bereits und heben h
Gefahren, die das Zeitungsleſen zweifellos für die Kinder
hat, dadurch auf, daß ſie es lehren, wie man Zeikung
leſen muß. Lehrer ziehen, um dem Kinde die Aufnahme
Weltwirklichkeit zu verlebendigen und die Verarbeitung
Aufgenommenen zu erleichtern, zur Darkung t
Unterrichtsmethode die Zeitung aus der Taſche. un
es, um Tatſachen, Weltzuſammenhänge, unantaſtbare Vi
lichkeiten zu vermitteln, iſt es gut. Tun ſie es aber, um l
teile, Geſinnungen wachzurufen, werden ſie zum Sünde
der geiſtigen Geſundheit des Kindes denn ein Kind beſß
noch keine Geſinnung, kein Urteil, keine Weltanſchaum
und kann in größte Wirrnis geraten, ſieht es plötzlich du
die Zeitung, daß andere Menſchen anders denken, an
urteilen als ſeine Eltern. Die Untergrabung der Ehrfur
droht hier und haltloſe, vorlaute Altklugheiten dazu.

Eltern, Erzieher müſſen für das Problem „Kind
Zeitung“ höchſten Takt aufbringen. Niemals gezwun
ein Kind zur Zeitung führen. Hat es keine Neigung
Zeitung, um ſo beſſer. Nimmt es aber die Zeitung t
ſelbſt in die Hand, dann vorſichtig eingreifen, es lehren,
es leſen ſoll, was allein leſenswert iſt, die Zeitung
Quelle der Wiſſensvermehrung anſehen laſſen. In ſokr
ſcher Methode: durch Frage und Antwort. Das Kind
ſich daran gewöhnen, über das Geleſene ſeine Eltern und
zieher zu befragen, dieſe müſſen Rede und Antwort ſt
Das Kind wird dann bald erkennen, daß es zur Zein
eine andere Stellung einzunehmen hat als zu ſeinem L
buche, daß nicht alles was in der Zeitung ſteht, Wahr
iſt, ſondern nur das, was Eltern und Erzieher nach ihren
wiſſen beſtätigen. So kann die Zeitung zum Mittler
zwiſchen Eltern, Erziehern und Kindern, zwiſchen So
und Haus, Schule und praktiſchem Leben, Lehrbuch
Wirklichkeit.

Schwer nur läßt ſich entſcheiden, in welchem Alker
Kind zur Zeitung greifen darf. Jn unſerer von politiſt
und wirtſchaftlichen Kämpfen, von Verbrechen und
kommenheit erfüllten Gegenwart möglichſt ſpät. So la
ein Kind von der Zeitung ferngehalten werden kann
man es tun. Jn ſeinen Entwicklungsjahren, wenn es
ginnt, Probleme zu ſehen, zu durchdenken, wird man
Kind am Zeitungsleſen nicht mehr hindern können.
muß es unter Ueberwachung ſtehen. Möglichſt m
Gegenwart der Eltern, der Erzicher darf es Zeitung
und man muß darauf achten, was das Kind aus der
tung entnimmt. Jmmer muß ihm aber das Gefühl
halten bleiben, daß es die Zeitung als eine Angelege
der Erwachſenen anſieht, von Erwachſenen für Erwon
geſchaffen. Ehrfurcht muß das Kind auch in dieſen Din
pflegen.

Wenn man ſo bewußt und willensklar auf die Zeit
lektüre des Kindes acht gibt, wird ſich viel Fruchtbare
die ſtrebende Jugend da s entwickeln laſſen.
nehme man das Verhältnis „Kind und Zeitung“ ernſ
eine ſittliche, als eine geiſtige Aufgabe. Denn
dies Wort; „Sage mir, welche Zeitungen du in
Jugend, in deinem Elternhanſe geleſen haſt, und ich wil
ſagen, wer du hiſt.“ Zur Kinderſtube gehört heute nun
mal auch die Zeitung.
Verantwortſich für die Sariftieimna: Prof. Dr W. Frl
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Halleſche Hochſchul-Zeitung

Von cand. iur. Mache mehl.
us ſicherer Quelle, beſtätigt durch die Mitteilungen der

vauptgeſchäſtsſtelle der Deutſchen Studentenſchaft in Göt-
Ingen, verlautet, daß das preußiſche Finanzminiſterium eine
rhöhung der Vorleſungs, Seminär und Jnſtitutsgebühren
uf das Dreifache des gegenwärtigen Vetrages beabſichtigt.
rade zu einem Zeitpunkt, in dem es den Stüdenlen-
haſten gelungen iſt, die Verſchärfung der wirtſchaftlichen
otlage der Kommilitonen, die durch die letzte Kolleg
derhöhung eingetreten war, durch wirtſchaftliche Selbſt
iiſe zu mildern, und auch dein Vedürftigſten unter uns eine
rdnungsmäßige Beendigung ſeines Studiums zu ermög
ſchen, droht inan von einer Seite, die bisher für die Unter-
gung der Studentenſchaſten und die Erhaltung unſerer

nſtitute und Hochſchulen keine Mittel bereitzuſtellen, in
er Lage war, mit einer neuen Steigerung der Studien

hühren. Damit iſt ſchon an ſich für einen großen Teil
t Kommilitonen ein weiterſtudieren ausgeſchloſſen. Ganz

bgeſehen davon, daß eine Verdreiſachung der Gebühren
uch den wenigen, die durch die letzte Erhöhung der Ge
ühren nicht ſo ſehr getroffen wurden, eine Weiterführung

Studiums nur unter den größten Opfern und Ent
hrungen möglich macht.

Noch heute ſetzt ſich die Studentenſchaft zu zwei Dritteln
s Kriegsteilnehmern zuſainmen, aus Kommilklonen, die

n Jdealismus und Vaterlandsliebe mehrere Jahre ihres
beus ſelbſtlos und voll Aufopferung in den Dienſt der

illgemeinheit geſtellt haben, ehe ſie an die Gründung
iner eigenen Exiſtenz gingen. Für ſie bedeutet die geplanle
jolleggelderhöhung einen weiteren Beitrag zu dem ſchon ſo
ſt exörterten „Dank des Vaterlandes“. Sind ſich die maß
benden Stellen darüber klar, daß durch derartige Maß-

ahnen der deutſche Student zum ärmſten und unkergeord
eiſten Proletarier herabgedrückt wird? Können ſie er-
arten, daß der deutſche Student von heute, der vom Staate
n keiner Weiſe in der Vorbereitung zu ſeinem Lebensberuf
interſtützt wird, vielmehr dem durch den Staat jede Mög-
ſchkeit des ordentlichen Abſchluſſes ſeiner Vorbereitung ge-
nommen wird, daß dieſer deutſche Student noch Zutrauen
u Regierung und Miniſterium haben kann, daß er wirklich

hoch den Jdealismus aufbringt, ſich für dieſe Regierung
inzuſetzen? Jſt dieſes Projekt der Kolleggelderhöhung eine
Fegenleiſtung der Regierung dafür, daß ſich die deutſche

tudentenſchaft in Zeiten, als die Exiſtenz des Vaterlandes
durch die Gefahren des RNadikalismus und Volſchewismus
bedroht war, noch einmal ſelbſtlos in die Preſche ge
vorſen hat
ſt aber bei Einführung der geplanten Kolleggeld-

erhöhung die Zukunft des weitaus größten Teiles der deut
ſhen Studentenſchaft vernichtet, dann bedeutet dieſe Kata
ſtrophe auch den Untergang der deutſchen Wiſſenſchaft.
Denn daß die deutſche Wiſſenſchaft mit der deutſchen Studen
tenſchaft ſteht und fällt, das wird auch den maßgebenden
Stellen klar ſein. Wollen dieſe aber die Verantwortung
daſür übernehmen, das letzte Gut des deutſchen Volkes, auf
das wir allen anderen Nationen gegenüber mit Recht noch
ſolz ſein können, deutſche Wiſſenſchaft und Forſchung zu

tören? ßt In den Begründungen der geplanten Erhöhungen jſt,

wie der Vorſtand der Deutſchen Stnudentenſchaft mitteilt,
ausdrücklich betont, daß die bei der Erhöhung einlaufen
den Mehrbeträge nicht dazu verwandt werden ſollen, die Ge
hälter unſerer Hochſchullehrer zu erhöhen, ſondern in voller
Höhe dem Staate zufließen. Alſo nicht einmal will man
dann den armſeligen Bezügen unſorer Dozenten und Pro-
feſſoren die Mehreinnahmen zugute kommen laſſen. Denn
es iſt ein Hungergehalt im wahrſten Sinne des Wortes, den
heute der Staat Geiſtesarbeitern, die nach jahrzehntelanger
horbereitung die deutſche Wiſſenſchaft verbreiten und fär
xrn, als Lohn für ihre Mühewaltung gibt. Vielmehr iſt

Lös der Haare blonde Flut!
Von J. Schumann.

Lange, blonde, weiche Haare
Schmücken Dir das Haupt ſo ſchön.
Könne' ich ſie nur einmal löſen,
Heimlich einmal nur ſie ſehn,

Wie ſie aus der hohen Stirne
Bis zu Deinem ſchlanken Leib
Wie ein Mantel Dich umhüllen,
Dich, Du ſchöne blonde Maid,

All mein Leben, all mein Lieben
Wär' in ewger Freud und Glut
Dir, nur Dir allein ergeben:
Lös der Haare blonde Furt!

Die Tätigkeit des Aſt-
Von Alexander Kurt Pafſolt,

I.

Der Aſta (Allgemeiner Studentenausſchuß) iſt der Landtag
r Halleſchen Studengenſchaft. Vor ſemem Forum werden all
d Fragen, die das Wohl und Wehe unſerer Studentenſchaft
bireffen erörtert und rüft. Er beſteht gegenwärtig aus
2 gewählten Vertretern Nach der neuen Verfaffung wirs
ſh ſcine Zahl auf 75 boſchränken. Der Uſta ernennt eine Reihe

en Aemiorn und Ausſchüſſen, die eines teils alle Fragen vor
haben, um ſie dann mit einem genauen Berich: der

rſammlung dorzulegen, denen aber andererſein auch die
veſchlüſſe der Aſta zur Ausführung übertragen werden.

dioweilen den Vorwurf erhoben.

der

die Mehreinnahme als eine reine Steuer gedacht. Selbſt
wenn ſie für die Unterhaltung unſerer Hochſchulen, r
tute uſw. verwandt werden ſollte, iſt es nicht recht verſtänd-
lich, weshalb der Staat dieſe Mittel nicht aus anderen
Quellen aufbringt. Oder hat man von Seiten der Regie
r in Intereſſe mehr an der Erhaltung unſerer Geiſtes-

en
Endlich ſollte aber noch ein Gedanke der Klugheit die

maßgebenden Stellen davon abhalten, die geplante Kolleg
gelderhöhung durchzuführen. Wie oben ſchon erwähnt, wirdder größte Teil der heutigen Studentenſchaft im Falle der

Erhöhung nicht ſein Studium fortſetzen können. Sie müſſen
ſich alſo nach einem anderen Beruf umſehen. Wo aber findet
ſich bei den heutigen Zeitverhältniſſen und dem Ueberange-
bot an Arbeitskräten für ungelernte Arbeiter Unterkom
men? Die durch die Maßnahmen der Negierung aus dem
Aufbau ihrer Exiſtenz geriſſenen, werden vielmehr ſämtlich
der Arbeitsloſenfürſorge zur Laſt fallen. Was alſo der
Staat auf der einen Seite durch die Erhöhung der Gebühren
an Einnahmen buchen würde, das müßte er auf der anderen
Seite doppelt und dreifach wieder für die Arbeitsloſen-
unterſtützung der ehemaligen Studenten aufwenden. Und
da wird ernſtlich noch der Gedanke der Kolleggelderhöhung
erwogen?

Der preußiſche Unterrichtem'niſter und die
Marburger Seitfreiwelligen

Die Nachrichtenſtelle der Deutſchen Srudentenſchaft in
Göttingen teit uns foeenden Brief mit, den Herr Miniſter
Haeniſch an den Vorſitzenden der Deutſchen Studentenſchaft ge
richtet hat:

„Sehr grehrter Herr van Aubel!
Meine in Jhrem Kreiſe lebhaft beanſtandete Aeußerung

über die Marburger Zeitfreiwilligen anläßlich der Mechter
ſiedter Tragödie ſtand unter dem Cindruck der Reichstagsreden
und der Verhandlungen vor dem Kriegsgericht. Sie erfolgte
aus dem ſchmerzlichen Gefühl heraus, daß durch jene Vorgänge
die Gegenſätze zpiſchen Arbeiterwelt und Studentenſchaft,
deren Ueberbrückung mir von jeher am Herzen lag, verſchärft
werden mußten. Wenn ich mir auch die endgültige Stellung-
nahme zum Vorgehen der beteiligten Zeitſreiwilligen vorbe-
halten muß, bis die wegen Mißhandlang gegen einige Stu
denten eingeleiteten Verſahren zum Abſchluß gebracht ſind, ſo
will ich als preußiſcher Staatsminiſter doch bereits heute er
klären, daß ich nach dem Lechtskräftig gewordenen Spruche des
Kaſſeler Schwurgerichts die von mir gebrauchten ſchroffen
Wendungen nicht aufrecht erhalte. Jch nehme dieſe Wendungen
hiermit zurück.

Indem ich Sie bitte, von dem Vorſtehenden der Marburger
und der Deuſchen Studentenſchaft in der Jhnen geeignet er
ſcheinenden Form Kenntnis zu geben, bin ich mit dem Aus
druck vorzüglicher Hochachtung Haeniſch.

Hochſchulnachrichten. Lehrauftrag für Päda
gogik. Wie wir hören, iſt dem Pripatdozenten an der

nkfurter Univerſität Prof. Dr. med. et phil. Otto
chultze ein Lehrauftrag zur Vertretung der Pädagogik er

teilt worden. Ernennung zum Ehrendoktor. Die
rechts und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Ham
burg hat Profeſſor Franz Dahl in Kopenhagen, Depar-
tementschef des däniſchen Kultusminiſteriums, zum Doktor der
Rechte ehrenhalber ernannt. Münſter. Ernannt wurde der
Honorarprofeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Char
lottenburg Dr. phil., Dr.-Jng. Leon Lichtenſtein zum
ordentlichen Profeſſor an der Univerſität Münſter i. W.; ihm
wurde der durch den Weggang des Profeſſor Conrant nach
Göttingen erledigte Lehrſtuhl der Mathematik übertragen.
Münche n. Dr. med. Georg Groethuyſen, Aſſiſtenzarzt
an der Univerſitäts-Augenklinik in München, wurde als
Privatdozent für das Fach der Augenheilkunde in der dortigen
mediziniſchen Fakultät zugelaſſen. Tübingen. Der Repe-
tent am evangeliſch-theologiſchen Seminar in Tübingen, Dr.

dacht ſeien, deven praktiſcher Nutzen jedoch gering ſei. Die Vor
nürfe beſtehen zu Unrecht, Es kann ſowohl in hohſchulpoli iſcher
Hinſicht, wie auch auf dem Gebiete der ſogialen ſtudentiſchen
Fürſorge nie genug getan werden kann, wenn wirklich Erfolge
erreicht werden ſollen.

Ueber die Tätigkeit der Ausſchüſſe und Aemter iſt im ein
gelnen folgendes zu berichten:

Der Verfaſſungsausſchuß bearbeitete die Kaſſenordnung,
die Wahlordnung und die neue Verfaſſung der Halleſchen Stu

dentenſchaft, die in den nächſten Tugen in zweiter Leſung ge
rwehmrigt werden ſoll. Bekanntlich hat Herr Kultusminiſter
Haeniſch den preußiſchen Hochſchulen das Recht der Se.oſtver
waltung verliehen. Dies brachte natürlich eine Umwälzung

geſamten ſtudentiſchen Verfaſſung mat ſich. Die Löſun,
dieſer Aufgabe bot irfoſfern eimge Schwierigkeiten, als die neue
Verfaſſung in Einklang zu bringen war mit den vielen Ver
ordnungen des preußiſchen Kultusminiſteriums, die nicht mmer
den ungete:lten Beifall der S udentenſchaft gefunden haben.

Als eins der wichtigſten Aemter vor allem für die Ver-
tretung der ſtudentiſchen Jntereſſen nach außen iſt das
Preſſeamt zu nennen, das noch auf keine allzulange Lebens-
dauer zurückſchauen kann. An ſeinem Ausbau iſt in letzter Zeir
ſehr gearbeitet worden. Es iſt zu einer tatkräftigen Propoganda
und zur Aufrechterhaltung der ſtudentiſchen Beziehungen zwi-
ſchen den einzelnen Hochſchulen unenbehrlich. Von ihm wird
die Deutſche Hochſchule“ herausgegeben. Urſfprünglich war ſie
nur Halleſche Umverſitätszeitung. Jetzt iſt ſie zum Kreſsorgag
des Hochſchulkrerſes IV (Halle Breslau, Dresden, Freiberg.
Jeng, Leipzig, Tharandt) ausgebaut worden. Um auch Nicht
Atademikern und denen, die der ſtudentiſchen Bewegung ferner
ſtehen, einen Einblick in unſere Ziele und Beſtrebungen zu ge
währen, erſcheint ſert dem 1. Januar 1921 jeden Sonnabend die
Halleſche Hochſchuigeiung ais Veilage dor „Holleſchen Zei
dung“. Jhre Aufgabe iſt es, Verſtändnis zu erwecken i allenNann e e h u tie de el b h

Verſtändnis der Materie unbedingt notwendig ſind.

von mitalledern des ſtudentiſchen Preſſermtes. Hauptſchriſtleiter: Alexander Kurt Paſſ olt, HolleS., Wettfnerſtroße 233.

Wilhelm Rudolph, iſt zum Pfarrer in Mühlhauſen,
Dekanat Cannſtatt, ernannt worden. Dr. phil. h. c. Zum
Dr. phil. h. c wurde von der Univerſität Münſter der öſter
reichiſche Cberſtleutnant Georg Veit h ernannt für das von ihm
verfaßte Werk „Der Feldzug von Dyrrhachium
zwiſchen Cäſar und Pompejus“. Veith war längere
Zeit auf dem albaniſchen Kriegsſchauplatz tätig und gehört
gegenwärtig dem Kriegsarchiv an.

Zulaſſung deutſcher Studenten an italieniſchen Univerſitäten.
Nach den „Abad. Nachrichten“ (Leipgig) iſt der dortigen Akademi-
ſchen Auskunftsſtelle folgende Mitteilung vom ſächſiſchen Kultus
miniſterium von einem Schreiben der Deutſchen Votſchoft in
Rom über die Zulaſſung deutſcher S:udenten zum Studium
an italeniſchen Univerſtkäten zugegangen: Die deurſchen Stu
denten können die Jmmatritulation an den Unmiverſitären und
Hochſchulen des Königreichs unter der Bedingung erhal. en, daß
ſie die für die Zulaſſung zum Univerſitätsſtudium in Deutſch
und vorgeſchriebene Prüfung (Reifeprüfung) abgelegt haben.
Die Anerkennung der Gültigkeit der mmnatrikula non der
Ausländer ſteht dem Senat der Univerſität bzw. Hochſchule zu.
Sollte die Ein ragung auf Grund von auf deutſchen Univer-
ſitäten abgelegien Studien und Examing für einen g9oheren
Kurſus erfolgen, ſo enſcheidet die Vertretung der betreffenden
Fakultät darüber ſowie über die ev. Entbindung von der Ver-
pflichtung, die ſchon abſolbierten Studien und Examing zu
wiederholen. An nötigen Formaliäten iſt eine Eingube an den
Rektor der Univerſitäten oder der der Hochſchule auf Siempel
papier zu zwei Lire einzureichen unter Anlage einer legali
ſierten G. burtsurkunde ſowie ezner Beſcheinigung über die be
reits abgelegten Studien.

en. Wiſſenſchaftlicher Verkehr mit den Entente Staaten. Der
letzten Sitzung der Sächſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften in
Leipzig lagen verſſhiedene Geſuche der EntenteStaaten, dar
unter auch Frankreichs, um Wiederaufnahme des Schriftenaus-
tauſches vor. Auch waren mehrere neue Anträge auf Er
öffnung des Vüchertauſcwerkehrs eingegongen. Veides iſt be
ſonders wegen der ſonſt ſchwierigen Erwerbungen der wert-
volleren wiſſenſchaftlichen Literatur des Auslandes als erfreu
lich zu begrüßen Zum Vertreter der Akademie auf dem um
Oſtern in Wien abzuhaltenden Kartelltag der deutſchen Akade-
mien wurde Geheimat Sievers gewählt. Dieſe Tagung
wird für die deutſche Wiſſenſchaft hohwichtige Fragen b handeln,
unter anderen über die Fortführung bedeutender wiſſenſchaft
licher Werke zu entſcheiden haben, die nach der Sprenaung der
bisherigen internationalen Gemeinſchaft durch die Gelehrten der
feinlichen Länder von den Akademien der Mittelmächte allein in
die Hand genommen werden müßten.

Pücherſchau.
Die Keine Schrift „Das Studium der Medizin“ von

Dr. Grote weiſt in hervorragender und treſſender Weiſe
gerade auf die Punkte hin, die für den angeheuden dis gr

ebenſächer, beſonders Chemie, die mir von den meiſten allzu
ſehr als Neben“ Fächer behandelt werden, ſetzen den jungen

ediziner erſt in ken Stand, den ſo überaus wichtigen Vor
leſungen über Phyſiologie folgen zu können, ſo daß ein Unter
richt in dieſer nie ohne die rechte naturwiſſenſchaſtliche Grund
lage von Erſolg ſein wird. Und in der Phyſiologie betont er
por allem die pethargg Anatomie, in der richtigen Erkenntnis,
daß das in der Klinik Gehörte erſt rechte Geſtalt und Zu-
ſammenhang annimmt, wenn der Mediziner auch die Verände-
rungen, die das Krankheitsbild bedingt haben, in tabula geſehen
hat. Kurz, die ganze Schrift zeigt, daß der Verfaſſer genau die
Stellen kennt, wo den Mediziner der Schuh drückt, daß die Schrift
entſtanden iſt aus einer reichen Erfahrung heraus.

cand. med. Fritz Schmidt.
Der Rotigeber für die Studierenden der Matihematik

an der Univerſität Halle von Herrn Geh. Regierungsrat Profeſſor
Dr. Gutz mer in ſeiner überaus klaren Faſſung und großen
Eindringlichkeit kann nicht warm gen empfohlen werden.
Wenn auch im allgemeinen die Anordnung der Vorleſungen
meiſtens richtig eingehalten wird, ſo werden doch bäufig die in
den allgemeinen Bemerkungen und in dem Abſchnitt über die
Art des Stadiums enthaltenen Regeln und Ratſchläge nicht oder
g. wenig befolgt. Deshalb kann beſonders dem Anfänger nichts

ſſeres empfohlen werden, als dieſe Ratſchläge ſo ernſt wie
möglich zu nehmen.

cand. math. et rer nat. Wilhelm Teutloff.

Dazu bedarf es der RMitarbeit; denn greß ſind de Schweerig

keiten und die Arbeitslaſt, die auf den ehrenamntlich tätigen
Kommili:vnen laſten, da auch hier nur leider allzu oft eine wirk
ſame Unterſtützung bisher ausgeblieben iſt.

Als drittes möchte ich das Akademiſche Sportamt erwähnen
dos eine erfreulich rege Tätigkeit entfaltet hai. Jhm iſt es ge
lungen, im vergangenen Jahre mehrere Hochſchulwettkämpfe zu

veranſtalten, die alle einen glänzenden Verlauf genommen
haben. Hierdurch iſt es ermöglicht worden, den Teilnehmern
am akademiſchen Olympiag eine wirkſame finanzielle Unter
ſtützung zu gewähren. Auch in dieſem Jahre ſind eine Reihe
größerer ſportlicher Veranſtaltungen vorgeſehen. Jch möchte
nicht verfehlen, insbeſondere auf das am 19. Februar 10921 ſtatt
findende „Erſte Akademiſche Hallenturnfeſt“ hinzuweiſen, für
das ein ſehr reichhultiges und glänzendes Programm in Aus
ſicht genommen worden iſt.

Daß ſich die Studentenſchaft auch in weiteſten Sinne ſoziai
betätigt, heweiſen zur Genüge unſere Volksbildungslehrgänge.
Aus kleinen Anfängen heraus haben ſie ſich jetzt weit über den
Saalkreis hinaus verbreitet. Die Volksunterrichtskurſe des
A. St.-A. haben ſich zu einem anfehnlichen Inſtitut ent.rickelt.
Außerdem ſt es hierbei gelungen, einer großen Anzahl bedürf-
woer Kommilitonen zugleich Gelegenheit zu geben, ſich durch
eifrige Betätgung beim Unterricht einen willkommenen Neben
verdienſt zu ſchaffen. Die Volksbiſdungslehrgänge ſind eine
wahrhaft ſoziale Einrichtung. Sie ſind einerſeits geeignet,
unſere deutſche Wiſſenſchaft hineinzutragen in alle Schichten der
Bevölkerung, andererſeits dienen ſie aber der Ekudentenſchaft
ſelbſt, indem ſie unſeren Kommilitonen Gelegenhen zu prakz
tiſcher Betätigung geben indem ſig auch manchem ine fingan
wlle Hilfe gewähren. Und dann noch eins Fie

dentenſchaft mit allen Kreiſen der
rung und helfen ſomit am Bau des
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Furchtlos und treu

Nach einer alten Erinnerung,

Von R Tre n.
(Nachdrudk verboten.

So oft ich nach Stuttgart, in Schwabens ſchöne, berg
umkränzte Hanptſtadt gekommen bin, habe ich nie unter

laſſen, auch dem alten Hoppenlau Friedhof einen Beſuch ab
zuſtatten. Es iſt ein träumeriſches, verſonnenes Plätzchen,
eine ſtille Jnſel im brandenden Meer der Großſtadt, und
feine Gräberreihen erzahlen dem Wanderer durch die Namen
auf den Denkſtein ein gutes Stück württembergiſcher Ge
ſchichte: Wilhelin Hauff und Guſtav Sahvab, Dannecker und
Rümelin, und ſo viele andere Namen, die weit über Würt-
tembergs Grenzen hinaus Anſehen und Ruhm und Ehre ge

unden haben, ſind ftumme und doch beredte Zeugen von
utſchem Weſen und deutſcher Art. Gern bin ich in ſtillem

Sinnen durch dieſe Gräberreihen. hingewandert, wenn der
Sommerſonnenſchein durch die dichten Laubkronen der
Bäume fiel und ſeine Strahlen zitternd um alte moosüber-
wucherte Kreuze und Denkſteine ſpielten, wenn ganz von fern
her, wie ein gedämpfter Laut des Lebens, das Klingeln der
elektriſchen Straßenbahn über die Totenſtadt ſchallte, und
wenn zuweilen über die Mauern von draußen ein frohes
Kinderjauchzen herüberdrang, das noch nichts wiſſen wollte
von der großen Not des Sterbenmüſſens.

Und beſonders feſſelte mich jedesmal das Doppelgrab
der beiden gräflichen Brüder Axel und Erich Taube, beide in
blühender Jugend dahingerafft bei Champigny, am großen
Ehrentage der württembergiſchen Diviſion des großen
Jahres 1870. „Furchtlos und treu“, ſo waren ſie dahinge-

ngen, wie es der altwürttembergiſche ſchöne Wahlſprucha der eine von der ſeindlichen Kugel ereilt, während er

m zuſammengebrochenen ſterbenden Bruder Hilſe leiſten
wollte. Die Eltern haben die Leichen überführen laſſen, da
mit ſie in heimiſcher Erde ruhen können, bewacht von den
Vergen der Heimat und umrauſcht vom Geflüſter deutſcher
Bäume.

Und eine alte Erinnerung wird an dieſer geweihten
Stätte jedesmal in mir wach eine ſchlichte Geſchichte zum
e Spruch „Furchtlos und treu“, die ich einſt erzählen

rte
Jn Göttingen war es. Das Korps „Bremenſia“

hatte einen Ausflug gemacht, und in froher Wanderſtim-
mung war man in den ſpäten Nachmittagsſtunden in einem
Dorſe zu Trunk und Jmbiß eingekehrt. Unter den allen
Bäumen des kleinen Gartens nahm man Platz, und Frau
Wirtin, längſt einem jeden bekannt und ſelbſt längſt einen
jeden mit Namen kennend, nahm mit ihrer unzerſtörbaren
nieder ſächſiſchen Ruhe die zahlloſen durcheinanderſchwirren-
den Aufträge entgegen.

„Bierl! BVutterbrotl Wurſt! Eierl“, ſo ſchallte es
ringsum.

„Ja doch! Ja doch!“ ſagte die Wirtin. „Kommt alles!
Nur Geduld! Nur Geduld!“ Und ſie lächelte leiſe.

Und es kam alles. Blitzſauber und appetitlich, wie
inmer, und mit Eifer machten ſich die hungrigen und
durſtigen Geſellen darüber her.

mit ſtillem Vehagen„Schmeckts?“ fragte die Wirtin,
den Schmauſenden zuſehend.

„Famos! Wie immer bei Jhnen!“ ſchallten die Nufe.
Und ſie knirte dankend und entſernte ſich in das Haus,

die jungen Leute in übermütigſter Stimmung zurücklaſſend.
Aber in die Heiterkeit dieſes Sommertages ſollte ein Blitz
aus heiteren Himmel ſchlagen.
Plötzlich hörte man drinnen im Haus einen lauten
Schrei, und gleich darauf kam die Wirtin mit entſetzten
Mienen herausgeſtürzt.

e Gott! Ach Gott! Nu muß das auch noch paſſieren!“
e ſie.
Erſtaunt ſah man ihr entgegen. Aller Jubel war ſtille

geworden. Man ſah es ihr an, die Fran brachte keine Nach
richt, zu der Jubel und Jauchzen gepaßt hätten.

„Was iſt denn los, Frau Wirtin?“ fragte der erſte
Chargierte, Graf von der Sahulenburg-Hehlen.

Sie rang die Hande.
„Ach, denken Sie doch nur! Da hinten im Nebenhaus

liegen die beiden Kinder an Diphtheiuis krank und vor
eſtern legte ſich auch der Mann und hat den Typhus. Tie

Frau iſt vorhin nach der Stadt, um den Toktor zu holen
ſie glaubt, es geht mit dem Mann zu Ende und nun iſt
niemand bei den Kranken. Die Leute ſind alle auf dem

Felde, aber ſie wollen auch nicht hin, weil ſie die Anſteckung
von der Krankheit fürchten und da

Sie rang nach Atem. Kaum, daß ſie fortzufahren im
ſtande war.

„Sie hat mir die Schlüſſel zur Wohnung gegeben
ich möchte ein bischen aufpaſſen und als ich vorhin hier
bei den Herren geweſen bin, da iſt oben der kranke Mann im
Fieber aus dem Bett geſprungen und jetzt ſteht er im Hemd
auf dem Fenſterbrett des offenen Fenſters er ſtürzt noch
hinab ich bin ja zu ſchwach, ihn zu halten, und es iſt
niemand hier ſonſt außer der alten Magd

Eine ſchlanke, große Jünglingsgeſtalt mit klugen aus-
drucksvollen Zügen hatte ſich erhoben.

„Kommen Sie, Frau Venſen!“
Und er wollte ſie fortziehen.
„Herr Graf Taube!“ rief ſie. „Wohin denn?“
„Daß wir dem Manne Hilfe bringen!“ klang die ſchlichte

Antwort, „das iſt doch ſelbſtverſtändlich!“
„Um Gotteswillen, „Herr Graf“, rief die Wirtin angſt

„Sie wollen ſich doch nicht ſelbſt anſtecken
Aber ruhig und ſtill kam die Entgegnung:
„Das ſteht in eines Höheren Hand! Aber der Mann

darf nicht ohne Hilfe bleiben!“
Schon war er hinaus. Die Wirtin hinter ihm ber, ge

folgt von den Korpsbrüdern. Ein banges Schauſpiel bot ſich
ihren Augen. Droben im erſten Stock des Nebenhauſes
ſtand ein Mann im Hemd mitten im Fenſter; mit der linken
Hand hielt er ſich am Fenſterkreuz, während er mit der
rechten lebhaſte Bewegungen durch die Luft machte. Unten
vor dem Hanſe ſtand die alte Magd Trude, die fortwährend
rief und ſchrie und mit zitternden Händen abwinkte:

„Geh doch blos ins Bett, Wilhelm! Du erkälteſt dich
ja! Geh doch nur ins Bett Wilhelin! Geh doch nurl“

Aber Wilhelm ging nicht. Man ſah, wie ſeine Glieder
im Fieber flogen; es war anugenſcheinlich, daß er, ſowie er die
linke Hand vom Fenſterkreuz losließ, hinab auf das Pflaſter
ſtürzen mußte.

Doch dazu kam es nicht.

voll.

Hinter ihm aus dem Zimmer tauchte die ſchlonke Geſtalt
n Jünglings auf. Eine kräftige Hand faßte ſeinen

r.

„Kommen Sie ins Velt!“ ſagte eine ruhige, zwingende
Stimme.

Ein erſtaunter Blick aus den irren Angen des Fiebern
den traf den barmherzigen Samariter. „Wer ſind Sie
denn?“ lallte der Kranke verſtändnislos.

„Einer, der Jhnen helfen willl Kommen Siel!“
Und ſanſt, aber unwiderſtehlich löſte Erich Taube die

Hand des Mannes vom Fenſterkrenz. Dann ſchlang er
ſeinen Arm um den Bewußtloſen und führte ihn hinein in
das Zimmer. Kein Wort verlor er dabei. Alles geſchah
u dem ſtummen Gebot ſelbſtverſtändlicher Notwendig-
eit

Jetzt aber war die Fran Wirtin ſchon neben ihm.
„Sie ſtecken ſich ja an, Herr Grafl!“ rief ſie. „Das

darf doch nicht ſein!“
Ein verwunderter Blick traf ſie.
„Und Sie, Frau Benſen?“ fragte Graf Erich lächelnd.
Sie ſchüttelte mit dem Kopf. Sie wußte ſchon aus Er-

fahrung: mit Erich Taube war nicht fertig zu werden.
Wenn der mal etwas wollte, dann brachte ihn keiner davon
ab. Da ſchwieg ſie lieber.

Nun betteten ſie den Kranken, der willenlos alles mit
ſich geſchehen ließ. Neben ſeinem Bett ſtanden die Betten
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der zwei Kinder, die keuchend mit pfeifenden Atem ſich
ruhig hin- und herwälzten.

Warum muße es denn ſoviel Elend in der Welt get
Frau Benſen?“ fragte Erich und tieje Schatten flogen
ſein jugendfriſches Geſicht.

„Tamit die Menſchen nicht zu übermütig werden, g.
Graf antwortete die Frau bewegt. Aber nun gehen Ze
drangte ſie dann. „Gehen Sie Sie werden kriank!
iſt er ja im Bett und wird ſchlafen

Doch er ging nicht. Er zog ſich einen Stuhl zum
und ſetzte ſich.

„Gehen Sie nur, Frau Venſen!“ ſaate er rubig.
bleibel! Sie werden unten erwartet ich habe Zeit 9
habe viel Zeit

„Aber das kann ja doch nicht ſein, Herr Graf! Den
Sie an Jhre Eltern!“

„An die denke ich ſehr viel, Frau Benſen, und weiß
nau ſo, wie ich bin, ſo wollen ſie mich haben Laſſen
mich nur hier! Jch warte, bis die Frau mi dem Arzt zum
kommt! Allein laſſen können wir den Kranken auf kein
Fall wieder! Und wenn wir beide angeſteckt werden ſoſ
dann ſind wir es jetzt ſchon längſt! Alſo gehen Sie
Sorge, Pro Benſen)l Und ſagen Sie meinen Kon
brüdern, ſie ſollten nur keine Angſt um mich haben
kraut vergeht nicht!“

„Nun reden Sie aber läſterlich, Herr Graf!“
ſich die Wirtin.

Er lächelte ob ihres Eifers.
„Und wenn Sie jetzt nicht gehen, Frau Benſen, m

meine Korpsbrüder weiter hungern und durſten laſſe
dann muß ich noch viel läſte licher reden!“ ſagte er m
drohte ihr lachend mit der Fauſt.

Da ging ſie endlich und: „Gott ſegne Sie, Herr Gre
ſprach ſie leiſe.

Am Abend erſt ſah Erich Taube ſeine Korpsbrühe
wieder. Er hatte an den Krankenbetten gewartet, bis de
Arzt kam, der ein erſtauntes Geſicht machte, als er von
Vorgefallenen hörte. Die Frau, die mit ihm kam, wohl
dem e jungen Herrn zu Füßen fallen. Aber er hielt
zurück.

„Vitte, nicht ſo etwas! Ich bin ein ſchlichter Menſch
kein König und kein Gott! Vor mir kniet man nichtl“

„Aber danken will ich Jhnen
„Auch das iſt nicht nötig, liebe Frau! Wir Menſch

müſſen einer dem andern helfen in der Not dazu ſir
wir dal“

Tränen ſtürzten aus den Augen der Frau. Jm Van
des Arztes fuhr Erich Taube nach Göttingen zurück.
der Klinik mußte er ſich einer gründlichen Unterſuchung in
Desinfektion unterziehen. Dann konnte er gehen.

Mit Jubel kamen ihm ſeine Korpsbrüder entgegen
„Erich, du biſt ein Held! Wir ſind ſtolz auf dichl“
„Warum denn, Kinder? Weil ich etwas ſelbſtverſtän

getan habe, was jeder von euch ebenſo gut gehn
ätte?“

„Aber es war doch eine ſchöne Tat, Erichl“
Er ſchüttelte abwehrend den Kopf.
Nur ein Wahrmachen unſeres ſchönen alkwürtte

bergiſchen Spruches: „Furchtlos und treu!“ Mehr niäh
Und iſt es nicht das ſchönſte Glück, wenn man furchtlos u
treu ſein Leben für einen bedrängten Mitmenſchen in
Schanze ſchlagen kann? Hoffentlich werden meine Kranke
alle geſund das wird mir Lohn genug ſein!“

Sie wurden geſund. Aber ſie haben Erich Taube n
vergeſſen. Als die Kunde ſeines Heldentodes bei Char
pigny zu ihnen drang, da falteten ſie alle ſtill die Hän
und Frau Benſen ſagte nur:

„Das ſieht ihm ähnlich!“
Und die anderen neigten ſchweigend und zuſtimmen

das Haupt. Sie wußten es ſeit Jahr und Tag: Furchtb
und treu war jener Jüngling geweſen, und furchtlos un
treu war er nun im Kampfe für ſein Vaterland dahs
gegangen, einer von denen, die nicht vergeſſen werden.

e ——-J
Der Mythus der Haſtnacht

Von Mela Eſcherich.
Der Urſprung der Faſtnacht iſt eigentlich ein mythologiſcher.

Es iſt das Abſchiedsfeſt der Winterdämonen, die mit allerlei
Fchabernack vor dem wachſenden Licht fliehen. Die Natur ſteckt
jn dieſer Zeit in Vermummung von Eis, Schnee, Nebel, dürrem
Reiſig; aver es juckt ſie ſchon, ſie abzuwerfen. Winters Gewalt
ſt gebrochen, was noch ſolgt, iſt nur mehr ein Spiel, das der
Frühling gewinnt.

Dieſer Faſtnachtsmythus wird heute noch in vielen Gegenden
feiert, durch Umzüge und dramatiſche Szenen, deren Alter bis
e Heidentum zurücdgeht, die aber freilich durch mittelatterliche

und barocke Zutaten die wunderlichſten Veränderungen erfahren
ben: ſo daß ihnen das Gepräge der verſchiedenſten Zeiten an

ängt, aber trotzdem überall der mythologiſche Kern durchſchim-
mert. Heute noch haben die Salzburger und Pinzgauer ihren

originellen Perchtentanz, die Tiroler ihr Schemenlaufen, die
weizer ihr Haſentöggeln, Käßlen, Säggelen und die Moos

hrten, wo die alten Jungfern aufs Moos hinausgefahren wer-
n, die Schwarzwälder und Odenwälder ihre Sommertagsum-

üge und die Baſler ihren Morgenſtreich. Alle dieſe Züge oderEi gipfeln darin, einen ausgeſuchten Lärm zu machen. Mit
Keſſeln, Pfannen, Tehellen Glocken, Trommeln, Peitſchen, Kuh
ſchwänzen und Hörnern wird ein ungeheugrer Spektakel angeſtellt.
Welch Getöſe bringt das Licht! ſagt Goethe in ſeinem Fauſt. Vei
den älteſten Sonnenmyſterien wurde die Lichtgöttin immer mit
Lärm angerufen, und mit Lärm wur en die dunklen Geiſter ver

ucht. Noch heute gibt es Völker, die bei Eonnen und Mondnechigen Lärm ſchlagen, um die feindlichen Dämonen von den

gütigen Geſtirnen wegzujagen.
Die Salzburger „Perchten“, die die Gefolgegeiſter der Lickt
n Perchta (Verahtha, Berta) verkörpern, ſtürzen in den

vor dem Perchttag (6. Jan.) unter betäudendem Getsſe
don Kuhglocken, Schellenkrängen, Stierhörnern, Klappern, Kuper-

im Laufſchritt an Vergſtöcken einherſpringend, in das

ren ſie hin und her, geſträubte Federkronen auf den Hüten oder
chmale hohe mit Federn und Papiergzierrat geſchmückte Spitz-en tragend. Vor den Häuſern, wo ſie eine Verehrung erhalten,

führen ſie einen Tanz auf. Oft auch ſpringen ſie in die Häuſer
und jagen trommelnd, raſſelnd, läutend und peitſchenknallend
durch die Stuben und Ställe, um die böſen Geiſler zu vertreiben.
Am Perchttag iſt dann großer Umzug, in dem die verſchiedenen
Typen erſcheinen: die „ſchönen“ Perchten in ihrem bis zu drei
Metern hohem Kopfputz, der bis zu einem halben Zentner ſchwer,
in einem eiſernen Gerüſt auf den Schultern des Trägers aufliegt,
die „wilden“ Perchten zottig und banditenhaft, mit holzgeſchnitz

ten ſchaurigen Tier und Teufelsfratzen, der Scherenſchleifer, der
Raſtelbinder, der Bärenführer, der Bär, der Jäger, der wilde
Mann, das Korbweibel, das den jungen Mädchen eine Wickelkind-
urre zuwirft der Schneider, mit der den Blitz ſymboliſierenden,
iang vorſtreckbaren Zickzackſchere, Hexen, die aus Kübeln Waſſer
ießen, Zwerge, die Brezeln auswerfen. Alle dieſe Geſtalten

ben einen urſprünglichen Zuſammenhang mit dem Furchtbar-
keitskult; es ſind die Sommergeiſter, die die Winterdämonen ver
treiben.

In der Schweiz und im glemanniſch und ſchwäbiſchen Süd
deutſchland iſt das „Todaustragen“ beliebt, wo eine den Winter
vorſtellende Strohpuppe im Zug umhergetragen und zuletzt in

den Brunnen geworfen oder verbrannt wird. Jm Zuſammenhang
damit ſteht die Beſtattung Prinz Carnevals, der in manchen Ge
genden, wie z. B der Nordſchweiz, am Sonntag nach Aſchermitt-
woch öffentlich verbrannt wird. Jm ſüdlichen Baden ſpielen beim

aſtnachtszug mit Tierfratzen verlarvte und mit Schellen undda a nzen bebhangene Masken eine Rolle, die äbnlich wie

die bayriſchen Haberer Volkéjuſtiz treiben und Leuten, die es ver
dienen, eine greuliche Katzenmuſik wit Abſingung ihres Sünden-
regiſters machen. So übernehmen die Geiſter beim Winterkehr
eng t tung Gar nicht ſo üdel dieſerra

Ein Mädchen für alles in unſerer Sprache. M c Faul
it oder welche üble Angewohnheit ſonſt, die uns das Verm. läßt 7

Wie ein Mädchen für alles muß es alle möglichen Tätigkeie
übernehmen, gleich als müßten die Zeitworte die ſorgſan
Sprechen erfordert, geſchont werden. n höre nur wie
das Allerweltswort über Tag plagt. Da macht er ſich more
aus dem Bette, macht ſich zur Arbeit fertig, macht die Tür a
und macht ſie wieder zu, um ſich an fein Tagewerk zu maga
Seine Frau macht ſich die Hogare, macht dann Feuer m Hes
und macht dann Kaffee. Wenn ſie zu lange macht, macht
Mann ein böſes Geſicht. woraus ſie ſich aber nichts macht
lich macht der Mann ſich auf den Weg, und da es naß m
macht er lange Schritte. Die Fran indeſſen macht die et
nacht die Wohnung rein, macht Brennholz klein und me
ſchnell, daß ſie das Mitiageſſen mache. Dazu macht ſie den
K'öße macht reichlich Butter dran und ſo fort. Der Marri, e
ehrſamer Begmter, macht lange Berichte, in denen er von
üblichen Papierausdrücken Gebrauch macht, macht dann re
zei: ig Schlarß. macht por dem Eſſen noch einen kleinen Straße
gong, macht nachher ein Aeines Schläfchen, macht abends ſeine
gewohnten Skat, macht macht macht. es ſt endiot
ſo ein nachläſfiger Sprecher alles macht. Das arme „Rädde
für alles“

Hindern die Alpen den brahtloſen Verkehr? Jn den e
handlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel eror
E. Banderet die Frage, ob die Alpenketten ein Hindernis für
drabtloſe Telegraphie ſind und kommt nach der Deutſchen Alpe
zeitung“ an Hand von Unterſuchungen. die in der Schweiz
der Militärbehörde angeſtellt worden find, zu ihrer Vejahr
In der N wies ſich die Wegſamkeit für Strahlen größer

afür dürften die e etreuunge

Raume
in ſtä
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